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74. Sonntag, den 17. (29.) März 1896. 15. Jahrgang. 
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| rr e nements: erſcheint 6 Mal wid Mal 7 v In ſertionsgebühren: 

in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, N N N ft li ion und Cry edition: | Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 

| pr. Poſt: | 8 Pete MP APR RE | Auf der erften Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zellen. 

Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, Teley: bl 282 Sammtliche Annonten- Expeditionen des In und Auslandes nehmen für unt 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. | * f 


Aufträge entgegen. 
rere Die Expedition iſt täglich 8 uhr von früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Sn von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. G2 
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8 {Hotel „Continental“ -Pintschert 
| Pla au e- Waare I J mos as Theaterplatz. 511 f 
— Ten aaren | Haus ee 2 — agen Kop. 


von 2 bis 8 Uhr Abends. 
zu 1 und 2 bl. 
Abendbrod 


carte. 

Bier vom a a der Stritzliſch un 
Brauerei in Riga. 
Separate Cabinets. 

A fträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits ⸗ 
und Gefellſchaſtsmahle in den Reſtaurat ionsräumen, in 
Privathäuſern und auf der Provinz zu ganz mäßigen 


Actien- Gesellschaft 


ULBLIN, GEBR. BUCH & f. WERNER, 


Warschau, Nlakowakie Przedmieseie Nr. 67 und Pcke | — Eee > 
1 1 Hotel erſten Nauges r — 5 und 
Wierzbowa und Niecala. 4 8 et et gm 
| K. heibler. 4 Lal ehe mi t 1255 und auslänbifgien Zeich iften, Preiſen 
Lodz, Piotrkowska, Haus K. Sc Torjügige ide. BE Mählge Gre. ug 1 Das Meflanrant if Bis 3 he Nachts 
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Droguenhandlung OD EMPFIEHLT: 


estes Nizza Olivenöl, Stärke und Waschblau, 
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ronses französisches Restaurant. 
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„ Provenceröl, Fleck und Brennbenzin, 
CDIR Sprit und Weinessig, | Glicerine, >. r 
Y Fosigessenz, Eau de Cologne, 150 
SR Van Houten, | Fichten waldwassdk, 
WARSCHAU Vanille und Safran, | Toilettseifen u. Parfume, 
Ro r | | Gelatine, Bade- u. Toilettschwämme, 
Filiale in Lod 2 Eierfarben, Imperial Gloss, Br 


Ultramarinblau, Bohnermasse, 


Petrikauer-Strasse Nr. Il, Scheibler’s Neubau. 
Telephon- Anschluss Nr. S5. 


ERBEN NER .. d 
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Gardinen Cremefarbe, Lack und Oelfarben. 


N FN Fr 
* 
ine neue Sendung Novitäten in 5 . ANN 
r et + A. KANTOR, 
DAMEN-KLEIDERSTOFFEN | Vene 68 . 
. Magazin von Brillanten, Gold⸗ und Silberwaaren 
Vem Auslande N ſowie von goldenen und ſilbernen Herren⸗ und Damen⸗Uhren. Reichhaltige Auswahl 
8 bereits eingetroffen bei 6 x 50 3 Be > 1385 85 Self ohne Einfaſſung; Tone Aus- 
> ahl von Bracelets, Broſchen un 2 
0 D at TI S B. Oger Kas 21 50 8 Goldene Schmuck fachen, Cigarren -, Sigastettend und Züänsholh⸗Etuls ; 
Telephon-Anschluss Nr. 628, Petrikauerstr. 48. 9 85 . Neelle, feſte Preife. ug s 
4 . 
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Gamboa Hermanos, Verez de la Frontera Gpanien). 


Sarantir reine, chemiſch analyfirte 


Port, Sherry, Madeira und Malaga. 
7 Weine c 


in vorzüglichen Qualitäten. — 
Engros⸗ Verkauf und Haupt⸗Niederlage * 


E. SZYKIER, Weingroßhandlung, Lodz, 


Nowomiejska IE 233, im eigenen Haufe, 


Wir empfingen ſoeben: 8 


„Die Mode“, 


1 
4 
Illuſtrirtes Album nn die Frühjahrsſaiſon a g 
+ 
70 
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w 


Verlag von Ludwig Zwieback & Brüder, Wien. 
| 2 Preis Rs. 1. 

2. Zoner. Buchhandlung, 

Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. # 
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Das Möbel⸗, Spiegel⸗ u. Polſter⸗Waaren⸗Magazin, Hugo Suwale Suwald, Lodz, 72 Wschodniaftr. 72, (Alte te Bol), 
hält ſich dem gar Publikum zu den bevorflehenden Feieringen angelegentlicht en 


Lodzer Tageblatt. 


on Kelten mıwfien Syſtems, für Fenſter und 

Bollons, zu äußerſt mäßigen Preiſer. Intereſſen⸗ 

tın lönnen dir Mufter täglih von 12 bis 4 Uhr 
Nachmittags beſeh en. 
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TEPPICHE: 


lt 
das Gummi- Waaren-Geſchäft von 
N. B. MIRTEN BAUM, 


Pitrikauerſtraße 33. 


1 —̃ A— 
Lioagerblätze mit Geleiſe 


Original- Wiener Beianas-Yumorift, 
Nuffiih » und Himruffiiher E or unter Leitung 
tes Herrn Wandermann, 
ſowie aller Übrigen engayirien Mitglieder. 
Sıute zum 1. Male: 


Kunſt und Liebe, 


f Komiſche Scene 
aufgeführt von din Damen Frl. Rauch und Noſa, 
und den Herren Pamw'cweli ud Tanal. 


B. Klinkovsteyn, 
Sprichſtunden von 9— 1 und von 3—6 Uhr. 


Petrilauerſtr. 50. 
Im Fauſe wo die Papler handlung d. H. J. Petarſilge. 


ift jezt der Warſchauer Bahn zugewfeſen. 
Neueste Torten: Micado, Russel, Marcello, | Er beſteht aus 7 Waggons, die von außen 
Stefanis, Flirt, } raline, Mocca und Provence mit lachsfarbigem Lack bedeckt find. Die für die 
Allerhöchſten Herrſchaften beſtimmten Waggons 
find außerdem mit kleinen, reliefartig hervortre⸗ 
lenden goldenen Adlern verziert. Die Thürgriffe 
find aus vergoldeter Bronze hergeſtellt; an den 
Thüren befinden ſich außen kleine elektriſche 


Bonbonieren in grosser Auswahl 


Eis zu jeder Zeit. 
De 
Reſtaurant Frankfurt 


Promeuadeuſtr. 1, Haus Pincus. können; zwiſchen ihnen befindet ſich dag Kinder⸗ 
zimmer, das in zwei Räume abgetheilt werden 
kann. 

Das Zimmer der Kaiſerin iſt mit ſand⸗ 
farbiger Se de beſchlagen und mit Möbeln von 
ebenſolchem Stoff verfehen ; das des Kalſers mit 
amerſkaniſchem Nußholz getäfelt und die Möbel 
find mit dunkelgrünem Chagrin überzogen. 

Der Bagagewaggon enthält außer einigen 


0. Reiſe: 


2 
1. Beife durch b. muleriſche Steiermark, 


— —— 
Die Bronce⸗Waaren- ſowie Gas- und 
Naphta-Kronleuchter⸗Fabrik von 


Lampen. Die Waggons bilden unter ſich einen 
Harmonikazug, der in allen Räumen elektriſch 
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cnenuaro Vunauma npurtamaerb ToBapumef noka noh a HA oe wenn 
Aufnahmen täglich von 9 bis 5 Uhr Nachmittags. coopauie ub cpeny 20 Mapra (1 Aupbun) c. r. BP 8 uacohb Beyepa geme 
Portraits, Gruppen und Rıprobultionen in alles Größen in künſtleriſcher Ausführung. Bb fahle Toro-Ke VAHAAula. 13 rühr 
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Zuſchneideſchule und Damen-Mäntel-Magazin jemnej Pomocv bylych wychowancow Szkoly Wyäszej Rzemieslniezej upra- 1 
erbſſnet. @arberoben werden nach ber neueſten Mode, ſowle alle Kürſchnerarbeiten correct und zu billigen Preifen an⸗ sza niniesszem 9 pr. zybycie kolegow na egölne zebranie, majgce sie odby6 1110 
gefertigt. ; w gmachu tej-e Szkoly w srode duia 20 Marca (1 Kwietnia) o godzinie 
Die Ertheilung des Unterrichts im Zuſchneiden von Damen-⸗Garderoben ertheilt Unterzeichneter nach dem 8-ei wieczore 77 
Centimetermaß, ohne jegliche andere Meſſungen in ſehr praktiſcher und hier bisher unbekannter Art. Perſonen, welche ) m. verf 
den Kurjus zu beendigen wünſchen, können gleich von jedem gewür ſchten Material auf jede Figur zuſchneſden, ohne nutz 
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auch kann derſelbe . es beinen erfolgen. 72 — ͥ — — SEI Eu — ſuc 
| Neuheit! BEA N 0 
Der Unterricht des Zuſchneidens der Damen Garderoben wird auch mittels der Briſtol⸗Jorm ertheilt, wel ⸗ | N mi 
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one — Die Waggonirung eines Truppen⸗Eche⸗ unk 
Kasimir Lewanski. 8 lons wurde am 24. März, um 11 Uhr Dar N Wi 
m 2 an. namen 4 „ — h Bu, in ur, des Erlauchten Komman⸗ N ter: 
renden der Truppen, Großfürſten Wladimir N abe 
l Zahnarzt 8 LOD Z 3 Al,xandrowitſch, der Kommandeure des Garden N bol 
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| rem f 7 Neueste Torte — 8 bereitö gemeldet, wurde am 12. 0 
1 1 (24.) d. M. in der Altxandrowſchen Waggon⸗ 
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plüſch von 2.— Rbl, bis 75 Rub. Die Dire tlon. beleuchtet iſt. Die ſieben Waggons find 1) ei * 
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— Am letzten Mittwoch fand in der Kai⸗ 
ſerlichen Ruffiſchen Geographiſchen Geſellſchaft 
tine vereinigte Verſammlung der Mitglieder der 
Sectionen für Geographie, Mathematik und Phy⸗ 
ſik ſtatt, in welcher das wirkliche Mitglied Ba⸗ 
ron E. W. Toll Mittheilung machte in Anlaß 
der Gerüchte über die Nanſenſche Expedition, 
Dem Referenten zufolge können nur Muth⸗ 
maßungen über das Schickſal dieſer Expedition 
geäußert werden, da abſolut nichts Poſitives da⸗ 
rüber bekannt iſt. Seit Eintreffen der erſten 
Nachrichten ſei ſchon ſo viel Zeit verfloſſen, daß, 
wenn Nanſen fich gleichzeitig auf den Heimweg 
gemacht hätte, er ſchon in Petersburg wäre. Die 
vor ca. 2 Monaten eingetroffenen Nachrichten 
rühren ſchwerlich von ihm ſelbſt her, ſelbſt wenn 
er in der Nähe der Neufibiriſchen Inſeln über⸗ 
wintert hätte. Das ſei um fo wahrſcheinlicher, 
als Nanſen Ficherlich bemüht fein wird, wie er 
ts bei der Abreiſe erklärte, auf dem „Fram“ zu⸗ 
rückzukehren. Nach einer Zuſchrift eines Profeſ. 
ford in Chriſtiania, eines perſönlichen Freundes 
Nanſens, an Referenten, ſei der Schluß indeß 
möglich, daß der Nordpolfahrer in der Nähe 
Neufibiriens überwintert, ſpreiell wenn ſich die 
Nachricht bewahrheitef, daß Nanſen Polarland 
entdeckt habe. Die Ausrüflung einer Expedition 
zur Aufſuchung Nanſens halt der Referent für 
verfrüht; eventuell könnte ein Lenadampfer ber 
nutzt werden, um die Neuſibiriſchen Inſeln und 
daß nürdlicher gelegene Sſannikow⸗Land abzu⸗ 
ſuchen. * 

— Bisher hatten die Eiſenbahnpaſſagiere 
mit einem Billet für directen Verkehr zwiſchen 
Moskau und dem Auslande und retour im 
Gourierzuge oder Schnellzuge ſowohl über Sſmo⸗ 
leusk, Minsk, Werſhbolowo, als über Petersburg⸗ 
Werſhbolowo noch ergänzende Billete zu löſen 
und zwar auf erſterer Tour in Moskau und 
Wilna und auf der zweiten in Moskau und Pes 
tersburg; bei der Rückkehr aus dem Aus ande 
aber in Werſhbolowo und Minsk oder in Werſh⸗ 
bolowo und Petersburg. Nunmehr aber ſollen, 
wie es Heißt, ſolche Supplement-Billete auf den 
Stationen Moskau und Werſhbolowo für die 
ganze Strecke verkauft werden. 

Moskau. Wie die II. A.“ berichten, find 
bei den Moskauer Gold. und Gilberarbeitern 
viele Platten zur Ueberreichung von Salz und 
Brot für die bevorſtehende Krönung beſtellt wor⸗ 
den. Im Atelier des Hoffabrikanten K. Faberge 
ſind gegenwärtig über 60 Platten in Arbeit die 
von der Moskauer Gouvernementslandſchaft, vom 
Petersburger, Aſtrachaner, Wladimirer und Tam⸗ 
bower Adel, von der Aftrahanır Börſen⸗Kauf⸗ 
mannſchaft, den Städten Baku und Iwanowo— 
Woggeſſensk, von der Koſtromaer Landſchaft u. 
a in Beſtellung gegeben worden ſind. 

Desgleichen bat die Firma J. P. Chlebni⸗ 
kows Söhne & Ko. ſchon eine große Anzahl von 
Beſtellungen aus allen Theilen des Reichs er⸗ 
halten. So z. B. vom Sſaratower Adel, von 
der Omsker Stadtgeſellſchaſt, von der drten Oſt⸗ 
ſibiriſchen Eparchie, vom Sibiriſchen Koſaken⸗ 
brer, von der Moskauer Kleinbürgergeſellſchaft, 
von den Städten Kutais, Niſhry⸗Nowgorod und 
Wladimir, von der Tulaer Gouvernementsland⸗ 
ſchaft, von mehreren Klöſtern ꝛc. 

Bezüglich der Frage, ob Eſtraden für das 
Publikum errichtet werden, auf die man ſchon 
jetzt abonniten könnte, um von da aus den 
Krönungseinzug ze. anzusehen, theilt der „M. A.“ 
mit, daß die Frage im Prinzip bis jetzt noch 


nicht entſchieden geweſen fei. Erſt vorgeſtern habe 


die Stadtverwaltung beſchloſſen, zum Bau zu 
ſchreiten und denſelben in d eſer Woche aufzu⸗ 
nehmen. Zuſchauerplätze gegen Bezahlung ſeien 
aber auf den Straßen und Plätzen der Stadt 
keineswegs zu haben, abgeſehen natürlich, ſetzt 
das Blatt binzu, von den Fenſtern und Bals 
konen der Privathäuſer. g 

Reval. Ueber den bereits » telegraphiſch ne» 
meldeten Untergang des „Nautilus“ äußert ſich 
der Führer des geſunkenen Schiffes, Copitän 
Förſter, wie folgt: „Während ſchweren Nebels 
näherte ich mich meiner Berechnung nach Surop; 
da jegliche Peilung unmöglich, wurde das Loth 


Lodzer Tageblatt. 


Schmuck der Kirche bilden, leitet, ewig verjüngt, 
die heilige Trauerwoche ein, jene ſtiller Andacht 
gewidmeten Tage, in denen die Rückerinnerung 
an eine ſchmerzliche Stunde der Menſchheit, ein 
weibevolles Gedenken des Kreuzigungstodes Jeſu 
Chriſti erwacht. Dieſe Vergegenwärtigung der 
Leiden des Erlöſers führt den Blick des Menſchen 
in das eigene Innere, wo er reuevoll die Sünde 
erkennt und in dieſer Erkenntniß ſich reinigt. 
Früher wurde am „Tage der Grünen“, d. i. am 
Gründonnerſtage, den, öffentlichen Büßern (den 
„Grünen“) gemäß ihrer in der Faſtenzeit geiha- 
nen Buße von der Kirche die Verzeihung der 
Sünden gewährt. Heute wird im Allgemeinen 
an dieſem Tage nur noch das Gedächtviß an die 
Feſtſetzung des Abendmahles gefeiert. 

Der darauffolgende Freitag iſt nach den 
übereinſtimmenden Angaben der Evangeliſten der 
Todestag des Propheten von Nazareth geweſen, 
welcher, als er am 14. Niſar des jüdiſchen Mond⸗ 
kalenders mit ſeinen Jüngern das Paſſahlamm 
eſſen wollte, ſelber in tieferem Sinne als wahres 
Opferlamm der Menſchheit durch des Pilatus 
Schergen gekreuzigt wurde. 

Dem Gedächtniß des Todes Chriſti iſt der 
Charfteitag geweiht, abgeleitet vom althochdeut⸗ 
ſchen char Trauer, nach welchem die heilige Woche 
vor Oſtern Charwoche heißt. In der katholiſchen 
Kirche nur noch als ſtrenger Faſttag feſtgehalten, 
an dem die Werkeltagsarbeit nicht zu ruhen 
braucht, iſt der Charfreitag in der evangeliſchen 
Kirche, beſonders in England, zum höchſten Feier⸗ 
tag erhoben worden. Der zwiſchen den ſogen. 
Leidensoſtern (Charfreitap) und der Auferſtehunge⸗ 
feier, liegende Oſterſonnabend war ehedem allge⸗ 
meiner Faſttag, beſtimmt zur Vorbereitung auf 
die Taufe. 

Auf dieſe Zeit der allgemeinen Trauer folgt 
als erſter Freudentag der Oſterſonntag, das Feſt 
von Chriſti Auferſtehung. Wo dieſes Feſt ge⸗ 
feiert wurde, konnte es leicht mit dem verdräng⸗ 
ten des Frühlingserwachens, der wieder auferſte⸗ 
henden verjüngten Sonne, Natalis solis invicti, 
verflochten werden, wie es gleich jedem andern 
Feſte mit dem germaniſchen Brauche thatſächlich 
verſchmolzen if, So war z. B. das Oſterfcuer 
beſtimmt, das heilige Element den Deutſchen 
für das laufende Jahr zu erneuern, indem am 
Abend des erſten, zuweilen des dritten Oſtertagts 
in allen Städten, Flecken, Dörfern, auf Bergen 
und Hügeln große Feuer aus Stroh, Werg und 
Holz alljährlich angezündet wurden, natürlich 
unter Zulauf und Frohlocken des Volkes. Die 
Stätte dieſer jährlichen Feuer erſtreckte ſich weit 
über Deutſchland hinaus in das übrige Europa. 
Im nördlichen Europa fanden ſie Oſtern, im 
ſüdlichen zu Johanni ſtatt; dort bezeichneten fie 
des Frühjahres Eintritt, hier die Mitte des 
Sommers (Sonnenwende) Ganz Niederſachſen, 
Weſtfalen und Niedetheſſen, wahrſcheinlich auch 
Friesland, Jütland, Seeland, kannten Oſterfeuer. 
Am Rhein, in Franken, Thüringen, Schwaben, 
Bayern, Oeſterreich, Schleſien, galten dagegen 
Johannis feuer. 

Da ſich ſolche Volksfeſte in äußerft zäher 
Weiſe feſthalten, ſo war die Verdrängung der 
heiduiſchen durch die chriſtlichen Feſte nur dadurch 
möglich geworden, daß die letzteren in gewiſſen 
Aeußerlichkeiten mit den Volksbräuch en verwuchſen 
und ſich den Stammeigenarten thunlichſt anſchmieg⸗ 
ten, um eben dadurch um ſo nachhaltigere kirch⸗ 
liche Geltung zu wahren. So z. B. bat das 
Oſterfeſt ſeine deutſche Benennung wahrſcheinlich 
von dem Feſte der altſächfiſchen Frühlingsgöttin 
Oſtara erhalten. 

Wie tief ſich aber der Volksbrauch in der 
Erinnerung eines Volkes feſthält, geht am beſten 
daraus hervor, daß viele noch jetzt berrſchende 
Oftergebräude, z. B. Oſtereier, Oſterſchie ßen, 
„Schmeckoſtergehn“ u. |. w. noch aus dem Cultus, 


der der Frühlingsgöttin Oſtara vor Einfüh⸗ 


gebraucht, und als plötzlich 6 Faden Waſſer ge⸗ 


meldet wurden, ſtoppte ich die langſam arbei⸗ 
tende Maſchine, um zu ankern und Mares Wetter 
abzuwarten. 


Bevor noch der Anker gefallen, ſtieß der 


Dampfer ſo heftig auf, daß das Waſſer in den 
Maſchinenraum hineindrang und die Feuer unter 
den Keſſeln ſoſort verlöſchten, den Dampf das 
durch abſpertte und das Schiff mandvrirunfähla 
machte. Alle Verſuche, durch Segel das Schiff 
zu dichten, mißlangen, und um ungefähr 4 
Uhr Nachmittags, nachdem ich die Leute in die 
Boote bro dert hatte, ſank der „Nautilus“ unter.“ 

Der Dampfer hatte außer Stückgut auch 


777 Ballen Baumwolle geladen, welche als der 


werthvollſte Theil der Ladung wohl geborgen 


werden dürfte. Von den auf Deck verladenen ca. 


40 Ba'en Baumwolle bat der „Meteor“ fünfs 
undzwanzig Ballen aufgefifcht und hier gelandet. 


Zur Bergung des geſunkenen „Nautilus“, 


ſoweit eine ſolche möglich, ging der Bergungs⸗ 
dampfer „Ervi“ aus. Der 
diefen Mittheilungen hinzu, in fünf Tagen ſeien 


vier Havarien zu verzeichnen geweſen, die ſämmt⸗ 


lich durch das dicke Wetter veranlaßt find. 
Heilige Tage vor Oftern 
Von 
M. Kadiſch. 
Der letzte Faſtenſonntag vor Oſtern, der 


Palmſonntag, an welchem geweihte Palmen den 
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„Rev. Beob.“ fügt [ 


rung des Chriſtenthums gewidmet wurde, her⸗ 
ſtammen. 

Andererſeits ift auch die ſtarre Ueberliefung 
der alten Völkereigenthümlichkeiten dem Umftande 
zuzuſchreiben, daß die Kirche flets die vorgefun⸗ 
denen Gewohnheiten auf das zarteſte geſchont 
und gerade dadurch leicht überall Eingang gefun⸗ 
den hat. So z B. gebörte es lange zum ehr⸗ 
würdigen Brauche, am Oſterfeſte das Volk in der 
Kliche durch Poſſen und Schwänke zu erheitern, 
und der Prediger gab von der Kanzel herab die 
ſchnurrigſten Oſtermärlein zum beſten, wobei 
ſogar die Geiſtlichen ſich es als beſondere Genug⸗ 
thuung anrechneten, das größte Gelächter erweckt 
zu haben. | 

Einige von den beliebteften Oſtergebräuchen 
wollen wir bei diefer Gelegenhe tt noch erwähnen. 
Im Böhmerwald ſcherk“ jedes Mädchen dem 
Geliebten ein Oſterlaib, Eier, ein Hals- und Sad. 
luch und ein Hemd, wofür das Mädchen dann 
im Wirthshaufe auf Koften des Burſchen zecht. 
In Böhmen übetfallen die Knaben in aller Frühe 
die ſchlafenden Mädchen mit geflochtenen Weiden⸗ 
ruthen und erzwingen ſich ihre Gaben. In 
Preußſſch⸗Schleſien hat ſich dieſer Brauch in ge⸗ 
milderter Form unter dem Namen „Schmeckoſter⸗ 
gehen“ gehalten. 


die Kirche auf den Altar. Jetzt dagegen verbirgt 
man die farbigen Eier, welche der „Oſterhaſe“ 
gelegt hat, in das Gras und läßt fie di Kinder 
ſuchen. In vielen Orten finden ſich die Kinder 


zur Oſterzeit bei ihren Patben ein, um ſich Ga⸗ 


ben zu holen, z. B. in Oſtböhmen, Schleſien 
und der Laufitz. In der Niederlaufitz beſtehen 
die „Dingeier“ oder die „Rieke“ aus einer Schnur 
aſtenbeugel, einer Lebzelttafel (Honig kucher), 
age Töpfchen mit Honig und einem Kleidungs⸗ 
flücke. Fs 


Früher brachte man die Eier als Opfer in 


Früber war allgemein der Glaube verbreitet, 
daß zur Zeit vor Oſtern die Geiſter unter den 
Menſchen find. In Lithauen heißt der Grün⸗ 
donnerſtag velü velikos, d. b. der Tag der Ge⸗ 
ſpenſter. Die Folge der Anweſenheit aller Geiſter 
auf der Erde beſteht darin, daß alle Schätze in 
der Erde unbewacht find. Die üblichen Arten 
zur Vertreibung der Geiſter waren das Oſter⸗ 
feuer, das Glockenläuten, dos Oſterſchießen, das 
Klappern u. ſ. w. 


Jages chronik. 


— Am Mittwoch den 1. April Abends 8 
Uhr findet im Gebäude der hieſigen Höheren 
Gewerbeſchule eine Sitzung des Comitees 
ehemaliger Schüler dieſer Lehranſtalt 
in Angelegenheiten des zu gründenden Unter, 
ſtützungsvereins ſtatt. 

— Warnung. Da man verſchiedentlich 
und zwar vorzugsweiſe in entfernteren Straßen 
ſchon Böller krachen hört, ſo halten wir es für 
angebracht darauf aufmerkſam zu machen, daß 
unſere Polizei Jeden, der beim Oſterſchießen 
betroffen wird, zur Wache bringt. Die Eltern 
und Lehrherren werden alſo gut thun, den Kins 
dern und Lehrlingen den Unfug auf das Strengſte 
zu unterſagen und die Erwaochſenen, deren es 
leider ſebr Viele giebt, die auch gern einen 
Böller losknallen, ſolten den Kindern mit gutem 
Beiſpiel vorangehen. 

— Mit geſtern Abend bat das iſraeli⸗ 
tiſche Paſſah⸗(Oſter)⸗Feſt begonnen, welches 
am künftigen Sonnabend ſein Ende nimmt. 

— Ein tbeures Vergnügen. Eine 
Bauersfrau hatte verſchiedenes Geflügel zu Markte 
gebracht und bis auf einen Truthahn Alles gut 
verkauft. Zufrieden mit dem guten Geſchäft, er⸗ 
ſtand fie zwei rothe Ballons für ihre Kin⸗ 
der, band dieſelben am Wagen feſt und wollte 
ſich nun vor Lachen ausſchütten, als der Trut⸗ 
hahn fortwährend auf die rothen Dinger ein⸗ 
hackte. Dieſe Vorſtellung kam der guten Frau 
aber theuer zu ſſehen, denn ein Langfinger 
machte ſich ihre Alles vergeſſende Luſtigkeit zu 
nutze und ftohl ihr ſämmtliches Baarge d aus der 
Taſche. 

— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 
26 d. M. 10 Uhr Früh bis zum 27. d. Monats 
Morgens 10 Uhr find in ſämmtlichen hieſigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 
Reich —, aus dem Königreich Polen 19 und 
aus dem Auslande 4 Perſonen, und abge 
reift: nach dem Innern des Reiches 2, nach 
dem Königreich Polen 21 und ins Ausland 4 
Perſonen. 

— Aus Warſchau wird uns mitgetheilt, 
daß am letzten Freitag um 9 Uhr Morgens in 
der Metallwaaren⸗Fabrik von WI. Goſtynski 
& Co., Mokotowska⸗Straße Nr. 3, Feuer zum 
Ausbruch kam. Daſſelbe entſtand in der geräu⸗ 
migen Schloſſerei und dehnte fich, trotz a er 
Hilfe, die bald zur Hand war, durch die Trans- 
miſſions⸗Oeffnungenſauch auf die höheren Stockwerke 
aus. Das ganze Gebäude iſt ausgebrannt, ger 


rettet wurden die Schmiede, die Lackiererei, 
Tiſchlerei ett. 
Der Schaden beläuft ſich auf ungefähr 


30,000 Rbl. 

— Andere Städtchen andere —Tele⸗ 
pbon-Gebübren, In der „Libauſchen Zeitung“ 
finden wir folgendes Eingeſandt: „In der Anger 
legenheit des Telephons iſt auf die Meldung, 
welche kürzlich aus Wilna kam, aufmerkſam zu 
machen. Es iſt dort ſoeben eine Telephon-⸗An⸗ 
lage eröffnet. Die Zabl der Abonnenten beträgt 
blos 140, und der Jahres⸗Beitrag 75 Rubel. 
Dabei iſt noch zu berückſichtigen, daß das neue 
Unternehmen in den erſten Jahren de Koſten 
der Anlage aufbringen ſoll; wenn das alſo bei 
einem Jahresbeitrage von 75 Rubeln möglich 
iſt, ſo iſt das Abonnement mit 50 Rubeln in 
Libau, wo das Telephon ſchon ſo lange Jahre 
beſteht und ca. die doppelte Zahl von Abonnen⸗ 
ten bis jetzt hatte, reichlich bezahlt. 

Wie verlautet, fo wird von vielen Intereſ⸗ 
ſenten eine Petition höheren Ortes geplant, jo» 
fern der Beitrag nicht wesentlich reducirt wird.“ 

Was werden denn nun aber die guten Li⸗ 
bauer ſagen, wenn ſie erfahren, daß die bieſige 
„Internationale Bell Telephon Company“ bei 
einer Abonnentenzahl von nahezu 700 —ganz 
genau wie im erſten Jahre —noch immer einen 
Jahresbeitrag von 150 Rbl. erhebt. Hier wäre 
es doch wirklich Z it, eine Preisermäßigung eins 
treten zu laſſen, denn unter den heutigen Ver⸗ 
hältniſſen koſtet ein telephonkſchis Geſpräch bei⸗ 
nahe ſo viel als rin Telegramm, 

Ueber die Fabrikation von Roſi⸗ 
nenwein hat das Finanzminiſterium folgende 

Beſtimmungen erlaſſen: Die Fabriken von Ro⸗ 
finenwein hoben, je nach der Ortſchaft, in welcher 
ſie belegen find, eine Patentſteuer in der Höhe 
der von den Getränkehandlungen erhobenen zu 
zahlen. Die Stärke dis Roſinenweins darf nicht 
12 Grad Sprit überſteigen, wobei der Wein in 
Glasflaſchen in den Handel gebracht werden darf, 
welche mi beſonderen, vom Finanzminiſterlum 
vorgeſchriebenen Gtiquetten von beſtimmter Farbe 
mit der Aufſchrift „Rofinenwein“ zu verſehen 
find. Auf dieſen Etſquetten it es ſtreng verbo⸗ 
| ten, die Benennung irgend eines anderen Weines 
anzubringen. Die Uebertretung dieſer Beſtim⸗ 
mungen iſt mit hohen Geldſtrafen belegt und das 
Publicum wird auf dieſe Weiſe in Zukunft vor 
all den Teres- und Portweinfälſchungen aus Mor 
ſinenwein einigermaßen bewahrt werden. 
— Nach den „Bapx. Bx.“ wird vom 1. 
April an der Papier- und Silberrubel bie 
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Zahlung von Zolgebühren zu 66”, Kop. Gold 
berechnet, 
— Straft nicht mit Obrfeigen! Das 


Trommelfell iſt ein papierdünnes Häutchen von 


| 


werden muß 8 N 
loſe Vorſtellung herbeizuführen, dieſelbe erſt kom⸗ 


der Größe eines Zweipfennigſtückes, welches bei 
jedem Schall, der es trifft, hin und her ſchwingt 
wie dad Fell einer Trommel. Reißt nun in 
Folge einer kräftigen Ohrfeige, welche außer durch 
den ſtarken Schall auch noch durch die plöpliche 
Luflverdichtung im Gehörgange gefährlich wird, 
das Trommelfell, fo find die Riſſe meiſt groß 
und heilen nur ſehr ſelten wieder vollkommen zu, 
ſo daß dauernde Verminderung der Hörfähigkeit 
zurückbleiben muß. Ja, es kann ſogar durch 
eine nachfolgende Entzünd ung des Mittelrohrs 
vollſtändige Taubheit eintreten. — Darum ſtraft 
nicht mit Ohrfeigen. 

— „Hier werden ſchmerzlos Zähne 
berausgenommen“, las Herr X. X., als er 
die Stadt beſuchte, auf einem ganz neuen Schilde. 
Da er ſchon längere Zeit einen „böſen Zahn“ 
hatte, trat er ein und fragte den entgegenkommen⸗ 
den Zahnkünſtler mißtrauiſch: „Thul's aber auch 
wirklich nicht weh!“ „Meine Methode, die Zähne 
herauszunehmen, ſchmerzt nicht, nehmen Sie nur 
Platz, ich werde ſie Ihnen ſogleich erklären.“ 
Damit nahm er eine Zange und thot an dem 
Zahne einen mächtigen Ruck, ſo daß Herrn Huber 
Hören und Sehen verging. „Sehen Sie,“ ſagte 
er, „jo nahm man die Zähne früher heraus.“ 
Nun riß er nochmals an dem Zahn, ſo daß Herr 
Huber aufſchrie. „Nicht wahr, das ſchmerzt 
auch? Ja, das iſt die Methode von meinem 
Concurrenten da drüben. Und jetzt paſſen Sie 
auf,“ ſagte er, den ganz loſen Jahn mit den 
Fingern herausnehmend, „ſehen Sie, ſo mache 
ich es — das thut doch gewiß nicht weh!?“ 

— Geſundbeitsbericht. Gemäß den 
Veröffentlichungen des Geſundheitsamtes ſind in 
der Zeit vom 8. bis 18. März dieſes Jahres von 
je 1,000 Einwohnern, auf das Jahr berechnet, 
als geſtarben gemeldet: in Berlin 16.3, in Bres⸗ 
lau 22.0, in Königsberg 27.6, in Köln 23.1, in 
Frankfurt a. M. 179, in Wiesbaden 10.4, in 
Hannover 16 9, in Kaſſel 14.4, in Magdeburg 
19.5, in Stettin 22,5, in Altona 20.2, in 
Straßburg 24.3, in Metz 13.1, in München 24.3, 
in Nürnberg 19 9, in Augsburg 32.6, in Dres⸗ 
den 18.7, in Leipzig 21.3, in Stuttgart 11.9, in 
Karlsruhe 18.9, in Braunſchweig 19 2, in Hams 
burg 17.1, in Wien 26 0, in Budapeſt 28.3, in 
Prag 22.8, in Trieſt 23 1, in Krakau 32.4, in 
Amſterdam 20.2, in Brüſſel 24.6, in Paris 21.5, 
in Lyon 24 9, in London 20.6, in Glasgow 20.3, 
in Liverpool 24.0, in Dublin 28.3, in Edinburg 
19.0, in Kopenhagen 17.6, in Stockholm 15.8, 
in Chriſtiania 17.9, in Petersburg 35.1, in Mod» 
kau 35.2, in Odeſſa 24 3, in Warſchau 22.5, in 
Rom 26.2, in Turin 21.4, in Venedig 22.5, in 
Alexandrien 34.5, in Newyork 24.3. — Ferner 
in der Zeit vom 9. bis 15. Februar d. San 
Brooklun 22.2, in hiladelphia 20.7, in Gal« 
cutka 38 2, in Bombay 34.9, in Madras 36.7. 

In der überwiegenden Mehrzahl der größer 
ren europäſſchen Städte geſtalteten ſich die Ger 
ſundheitsverhältniſſe in der Berichtswoche günſti⸗ 
ger und auch die Sterklichkeit wurde vielfach eine 
niedrigere als in der vergangenen Woche. Unter 
den Todesurſachen kamen faſt allgemein acute 
Entzündungen der Athmungsorgane ſeltener zum 
Vorſchein und nahmen einen milderen Verlauf; 
auch Erkrankungen an Grippe wurden weniger 
mitgetheilt; 

Seil Ende Januar ift Galizien für ſeuchen⸗ 
frei an Cholera erklärt worden. In Petersburg 
kamen aus der Zeit vom 1. bis 22. Februar 
noch 11 Erkrankungen mit 8 Todesfällen an 
Cholera zur Feſiſtellung. Aus dem Gouverne⸗ 
ment Petersburg wurden vom 1. bis 8. Februar 
2 Erkrankungen gemeldet. Die Goupernements 
Kiew und Wolhynien wurden für ſeuchenfrel er» 
klärt. In Calcutta erlagen vom 26. Januar bis 
8. Februar der Cholera 102 Perfonen, In Hong» 
kong kamen im Januar und in den vorausgegan⸗ 
genen Monaten vereinzelte Fälle von Peſt vor. 
Das Gelbfieber zeigte ſich auf Cuba und Ha⸗ 
vanna, Cienfuegos und Santiago Anfangs Fe⸗ 
bruar nur noch in wenigen Fällen. In Rio de 
Janeiro herrſchte das Gelbfieber jedoch bis Mitte 
Januar noch in größerer Ausdehnung. — Von 
den anderen Infecklonskrankheiten kamen Sterbe⸗ 
fälle an Maſern, Scharlach, Diphtherie und Keuch⸗ 
huſten etwas mehr, an Unterleibstyphus und 
Pocken etwas ſeltener zur Mittheilung. 

Die Sterblichkeſt an Diphtherie und Group 
hat in Braunſchweig, Hamburg, ner Nürn⸗ 
berg, Turin, Warſchau, Wien, Newyork zus, das 
gegen in Breslau, Leipzig, München, Petersburg, 
Paris abgenommen und blieb in Berlin, London, 
Moskau nahezu die gleich große wie in der Vor⸗ 
woche. Erkrankungen gelangten aus Berlin, Ko⸗ 
penbagen, London, Paris, Petersburg, Wien in 


zahlreichen Fällen zur Anzeige. — An Flecktyphus 


kamen aus Petersburg 2, an Genickſtarre aus 
Newyork drei Todesfälle zum Bericht. Sterbefälle 
an Pocken wu den aus Odeſſa 2, aus Petersburg 
3 mitgetheilt. 

— Reſidenzblätter regiſtrirten das Gerücht, 
es ſei die Frage angeregt worden, die ſtaatliche 
Quartierſteuer aufzuheben, da fie der Reichs⸗ 
rentei doch nur wenig einbringt, dabei aber auf 
einem großen Theil der ftädtifchen Bevölkerung 
ſchwer laſtet. 

— Thalia⸗Theater. Die Direction theilt 
uns mit, daß aus nothwendigen Gründen die 
für heute angezeigt geweſene erſte Aufführung 
von „Der Barbier von Sevilla“ aufgeſchoben 
und daß, um zugleich eine tadel⸗ 


menden Mittwoch ftattfindet, bis wohin auch die 


Doch einen Führer nehmt Ihr Beide mit, 


Ihn haltet feſt, ihn laßt Euch niemals rauben, 


Was Ihr gewüuſcht, nach dem Ihr heiß geſtrebt; 


4. 


eingetretene Heiſerkeit und Sndispofition des 
Herrn Wachtel wieder beſeitigt ſein wird. 

Als Erſatz für dieſe Oper tritt nun heute 
Abend Frau Valentine Roſenthal⸗ 
Riedel zum 3. und vorletzten Mole in dieſer 
Saiſon als „Clara Wallfried“ in dem gausz 
zenden Preis⸗Luſtſpiel „Die To chter Be⸗ 
lials* auf, während anſtatt der angezeigten 
Nachmiitags⸗Vorſtellung „Aſchenbrödel“, die potſie⸗ 
volle Märchenoper „Hänſel und Gretel“ gegeben 
wird, als letzte Kindervorſtellung in dieſer Saſ⸗ 
ſon. Endlich wird morgen Montag Abend 
das Cbarakterluſtſpiel „Aschenbrödel“ von 
Benedſx zur Darſtellung kommen, worin, als 
letztes Auftreten in dieſer Saiſon, Frau Valen⸗ 
tine Roſenthal⸗Riedel in der bekannt trefflichen 
Rolle von ihr „Elfriede“ ſich vom Publikum 
verabſchledet, 

Zu dem am Dienftag ftattfindenden Ben e⸗ 

zdes Herrn Bartow ky hat der Vor⸗ 
verkauf bereits begonnen und dürfte es rathſam 
ſein, ſich rechtzeitig mit Billets zu verſehen, 
zumal die herrliche Oper „Rigoletto“ außer an 
dieſem Benefizabend, nicht wieder gegeben werden 
kann, weil das Matkow k y' che Gaſtſpiel, 
welches, wie angezeigt, am erſten Oſterfeiertag 
beginnt, den Opernabenden überhaupt ein Ziel 
ſetzt. 

N — Eingeſandt. Im Namen der armen 
ſchwachen Kinder, welchen diejed Jabr, Dank dem 
erzielten, bedeutenden materiellen Reſultate des 
am 15. v. M. zu Gunften der iſraelitiſcher Som⸗ 
mercolonien ftattgefundenen Balles in vergrößer⸗ 
ter Anzahl die Wohlthaten des ländlichen Auf» 
enthalts zu Gute kommen werden, rufen wir allen 
Denſenigen, welche durch thätige Mitwirkung an 
der Einrichtung des Balles, als auch den Wirthin⸗ 
nen, welche keine Mittel ſcheuten, die Buffets auf 
eigene Koſten einzurichten, Aphorismen ſammel⸗ 
ten, künſtliche Blumen zum Dekoriren des Saales 
eigenhändig anfertigten, ferner den Herren, die 
mit ganz beſonderem Eifer ſich der ſchweren Auf⸗ 
gabe des Billet⸗Verkaufs unterzogen, wie auch den 
Herren Tanz⸗Arrangeuren und den hieſigen Künſt⸗ 
lern, unter deren Leitung der Ballſaal ein fo 
prächtiges Bild darſtellte — ein „Gott bezahls“ 
zu. Ganz beſonders drücken wir unſere tiefge⸗ 
fühlte Dankbarkeit den Berühmtheſten Europas, 
welche durch gütige uneigennützige Zuſendung von 
Aphorismen in Wort und Bild ihre Sympathie 
unſerem Vereine bewieſen haben, wie auch allen 
Denen aus, die durch materielle Unterftügung 
zum folgenden glänzenden Caſſareſultate beigetra⸗ 


gen haben: 

Einnahmen: 
für Billets Rs. 2,688.— 
Ueberzahlungen „ 1,814.70 
für Aphorismen „ 1,014.25 
für Blumen „ 336.50 
von den Buffets „ 481.05 


Rs. 6,334.50 
Ausgaben: 
Rs. 870.04 
Spenden der Wirthinnen „ 575.65 Rs. 295.39 
mithin Reinertrag Re. 6,039.11 


Das Komitsderifrael. Ferien» 
Kolonien. 


Au die Eonfirmanden. 


Wenn Ihr zum erſten Mal zum Tiſch des Herrn 
Getreten und das Abendmahl genoſſen, 

Iſt abgeſchloſſen Eure Kinderzeit, 

Und mahnend tritt des Lebens Eruſt — Euch an. 
Denn war't Ihr früher Euren Eltern nur 
Gehorſam ſchuldig, ſeid Ihr nunmehr dem 
Geſetze unterworfen und verpflichtet. 

War früher Euch das Vaterhaus die Welt, 
So tretet jetzt Ihr in das Leben ein. 

Die große menſchliche Geſellſchaft macht 
Gerechten Anſpruch, daß Ihr etwas leiſtet, 
Daß Eure Kraft Ihr braucht und Nutzen bringt, 
Bisher genoßt Ihr nur, was Andre für 

Euch ſchufen; jego sollt Ihr ſelber ſchaffen. 
Der Knabe iſt zum Jüngling letzt geworden 
Und ſcheidet aus dem lieben Vaterhaus, 

Für den Beruf ſich ernſtlich auszubilden, 

Zur Jungfrau reift das Mädchen ſetzt heran 
Und lernt des Lebens ernſte Pflichten kennen. 
Wenn Knab' und Mädchen ſich zuſammen froh 
Herumgetummelt, iſt der Jüngling von 

Der Jungfrau durch das Leben fetzt geſchieden 
Und jedes gehet ſeine eigne Bahn. 


Verliert ihn niemals aus den Augen, denn 

Er leitet ſicher Euch den Pfad des Lebens, 

Es ift das Wort des Herrn, der heil'ge Glaube, 
Von dem Ihr eben Zeugniß abgelegt 

In Gottes Haus, zu feierlicher Stunde. 

Der Glaube ift der Stern, der vor Euch leuchtet, 
Daß Ihr das Ziel erkennt, nach dem Ihr geht; 
Der Glaube iſt der Trost, der Euch erquickt, 
Wenn Schmerz und Kummer Eure Bruſt beklemmt; 
Der Glaube ift die Kraft, die Häblt und ſtärkt; 
Wird auch des Lebens ernſte Pflicht zu ſchwer, 


Bewahret ihn als Euer beſtes Gut, 

Als Eure Ausrüftung zur Lebensreiſe; 

Denn was Ihr fonft mitnehmet iſt nicht viel. 
Was man vom Leben Euch geſagt, das hilft 
Euch wenig, wird Euch nicht bewahren vor 
Getäuſchter Hoffnung und vor Irrthum, dem 
Noch Jeder unterlegen, der gelebt. 

Die Klugheit müßt Ihr aus Erfahrung lernen, 
Müßt tragen lernen, daß das fehl Euch ſchlägt, 


Müßt lernen, daß das Leben anders iſt, 
Als Eure Phantafie es ſich gedacht, 
Müßt lerren, daß die Menſchen immer an 


rei⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


Ihr eigenes Wohl nur denken, daß ſie ſich 

Um Euer Glück und Unglück wen ig kümmern, 
Doch iſt die Erde drum kein Jammerthal, 

Die Menſchen find darum noch nicht verdorben, 
Solch! Urtheil ift fo lieblos wie es falſch. 

Als Gott die Erde ſchuf, hat er den Samen 
Der Freude reichlich ausgeſtreut, verſteht 

Es nur, daraus die Ernte zu gewinnen; 

So ift es Undank gegen Gott, zu ſagen, 

Die Erde ſei ein Jammerthal und jo 

Mit frechem Wort zu ſchmähen ſeine Schöpfung, 
Und wenn Ihr meint, es ſei die Welt verdorben, 
So denkt, Ihr ſeid ja ſelbſt ein Theil der Welt, 
Euch ſelber mit trifft das Verdammungswort, 
Vor ſolchem ſchar fen Urtheil wahret Euch; 

Es iſt das Schlimmſte, denn es führet ſt ts 

Zur Unzufriedenheit, und wahres Glück 

Beſteht in frohem und zufriednem Sinn. 


Lodzer And: und Einfuhr. 


In der Zeit vom 21. bis 26. März I. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 17,501 Pud 
Wollwaaren 10,715 „ 
Garne 9,924 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,087 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 44,166 Pud 
Baumwollwaaren 7,218 „ 
Wolle 11,187 „ 
Wollwaaren 1511, 
Garne 12,558 „ 
Maſchinen 8,701 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 9,427 „ 
Roheiſen 14939 „ 
Schmieröle 8231 „ 
Mehl 38,016 „ 
Getreide 10,909 „ 
Hafer 38.484 „ 
Bauholz 134,964 „ 
Brennholz 8,057 „ 
Steinkohle 806,876 „ 


d. ſind 1133 Waggons. 


bölzchen verarbeitet wird, geht am beſten 
aus nachſtehender Aufſtellung hervor: Rechnet 
man den durchſchnittlichen Verbrauch an Zünd⸗ 
hölzchen in Europa auf 7 Stück pro Kopf, ſo 
würde das einen Conſum von circa 2 Milliarden 
pro Tag oder 730 Milliarden pro Jahr ergeben. 
Dieſe Streichhölzer in eine Reihe hintereinander 
gelegt, hätten eine Länge von 36 ¼ Milliarden 
Meter, welche 829 Mal um den Arquator reichen 
oder wenn man dieſe 829 Ringe nebeneinander 
laufen ließe, ein Band von 1.65 Metern Breite 
ergeben würde. Da nun 6000 Streichhölzer 
gerade ein Kilo wiegen, beträgt das Holzacwicht 
des täglich verbrauchten Holzes rund 300,000 
Kilo. Nun wiegt aber ein Kubikmeter Pappel⸗ 
bolz, des beſten Materials zu Streichbölzern, 
300 Kilo und hiernach find, wie das Patent- 
und techniſche Bureau von Richard Lüders in 
Görlitz mittheilt, 400,000 Kubikmeter Holz im 
Gewicht von 109 ¼ Millionen Kilo nothwendig, 
um den Bedarf für ein Jahr nur in Europa zu 
decken. 

— Jntereſſante Experimente mit dem 
Zitterrochen hat vor Kurzem der berühmte 
Gelehrte Dr. d'Arſonval vorgenommen. Bekannte 
lich beſitzt dieſer Fiſch das Vermögen, vermittelſt 
beſonderer Organe verhältnißmäßig große Elte⸗ 
tricitätsmengen zu erzeugen. Daß die Schläge 
heftig genua fein können, um momentane Betäu⸗ 
bung des Menſchen hervorzurufen, ſteht bereits 
feft, aber daß die Kraft aus reicht, um eine Glüh⸗ 
lampe zum Leuchten zu bringen, wunde erſt vor 
Kurzem nachgewieſen. T'Arſonval bedeckte den 
Rücken und den unteren Theil des Körpers eines 
Zitterrochens mit zwei Zinnplatten, die er mit 
einer Glühlampe für 10 Volts in Verbindung 
brachte. Dann wurde der Fiſch mit einer Zange 
ſtark gereizt. Die Lampe kam ſofort zum Glühen 


Neueſte Nachrichten. 

Frankenſtein, 26. März. Der 70 

Jahre alte Rentier Burgbardt wurde heute er⸗ 
mordet. Die muthmaßliche Thäterin ſoll ſeine 
Wirthin ſein, die viel Geld bei ſich führte und 
auch Papiergeld im Ofen verſteckt halte. Sie 
wurde verhaftet. 
London, 26. März. Ein Artikel der Ti. 
mes führt aus, die Weigerung Frankreichs, der 
Verwendung eines Theiles der egyptiſchen Reſer⸗ 
veſonds zuzuſtimmen, iſt, obwohl nicht ganz über⸗ 
raſchend, doch dazu angethan, aufrichtiges Bedau⸗ 
ern zu erregen. 

Rom, 26. März. Der afrikaniſche Corre⸗ 
ſpondent des neapolitaniſchen Blatttes Don Mars 
zio meldet furchtbare Einzelheiten aus der Schlacht 
von Adua und von den Leiden, welche die Ita⸗ 
liener auf dem Rückzuge durch Addi⸗Kaſa durch⸗ 
machten. Nach dieſem Berichterſtatter find von 
18 Bataillonen des Heeres nur 4000 Mann, 
von denen ein Drittel Neger, übrig geblieben; die 
Anderen find entweder gefangen oder todt. Auf 
dem Rückzuge wurden die zerſprengten Truppen. 
theile beſonders durch die Reiterei der Galla und 
der Rebellen beläſtigt. Die Erſteren ergriffen die 
Flichenden mit der linken Hand bei den Haaren 
und ſchnitten ihnen mit dem krummen Säbel, in. 
dem fie fi von ihren ſattelloſen Pferden nieder⸗ 
beugten, die Kehle durch. Die Leichen waren alle 
nackt, die Unterleider aufgeſchnitten. Während des 
Kampfes und des Rückzuges verſolgten die Scho⸗ 
aner mit beſonderer Wuth die Aerzte: Drei von 


— Welche Unmaſſe Holz zu Zünd⸗ 


und zwar mit einer ganz bedeutenden Intenſität. 


dieſen wurden, während ſie Verwundete verbanden, 
ergriffen und noch lebend auf einem Scheiterhau⸗ 
fen verbrannt. Nicht minder ſchrickliche Schilde ⸗ 
rungen entwerfen die Verwundeten von den Qua⸗ 
len, die ihnen Hunger und Durft auf dem Rück⸗ 
zug bereiteten, und von den Grauſamkeiten, wel⸗ 
che die Schoaner an den Verwundeten verübten. 
Der in Rom eingetroffene General Ellena erklär⸗ 
te, daß kein europäiſches Heer die Schoaner, 


wenn ſie numeriſch überlegen ſeien, in der Offen ⸗ 


five beſtegen könne, und hält dehalb die Fort⸗ 
ſetzung res Krieges für unmöglich. 

Neapel, 26. März. Kaiſer Wilhelm und die 
Kaiſerin, der Kronprinz und Prinz Eitel Fried⸗ 
rich unternahmen heute früh 9 Uhr mit Gefolge 
einen Aus flug nach dem Veſuv. Geſtern Abend 
waren Ihre Majeſtäten an Bord der „Hohen⸗ 
zollern“ geblieben und hatten Prinz und Prin⸗ 
zeſſin Heinrich zu ſich geladen. — Prinz Heinrſch 
beſuchte geſtern die in Afrika verwundeten Sol⸗ 
daten im hieſigen Militär⸗Hoſpital. 

Konſtantinopel, 26. März. Die Cor⸗ 
vette Heibetnumu“ geht morgen nach Kreta ab. 
Die Yacht „Ismail“, ein, 
zwei Torpedoboote haben Befehl zum Auslaufen 
mit noch unbekannter Beſtimmung erhalten. 


Jelegram me. 


Petersburg, 27. März. Der Nuntius, 
welcher den Popft bei den Krönungsſeierlichkeiten 
vertreten ſoll, wird am 27. Mai in Moskau 
eintreffen. 

London, 27. März. Die egyptiſche Re⸗ 
gierung antwortete dem Sultan auf ſeinen 
Wunſch nach einer Aufklärung betreffend die 
Dongola-Expedition, daß fie in Einvernahme 
mit England beabfichtige, das werthvolle Gebiet, 
welches zeitweilig durch Aufſtände verloren ge» 
gangen war, wieder zu erobern. Das Ergebniß 
der Ein miſchung des Sultans war alſo das, 
von Egypten die offene Erklärung zu erzwingen, 
doß das letzte Ziel der Expedition ſei, den Sur 
dan wieder zu gewinnen. g 

London, 27. März. Dem Reuter'ſchen 
Bureou wird aus Konflantinopel gemeldet, daß 
zwiſch en Lord Salisbury und dem türkiſchen Bot⸗ 
ſchafter in London ein freundſchaftlicher Mei⸗ 
nungsaustauſch über die egyptiſche Frage ſtattge⸗ 
funden habe. Die Beziehungen zwiſchen beiden 
Ländern ſelen ſortdauernd durchaus herzliche. 

London, 27. März. Wie das „Reuter'⸗ 
ſche Bureau* aus Wellington von heute meldet, 
erfolgte in der Kohlengrube zu Brunnertown eine 
Exploſion ſchlagender Wetter, durch welche 5 
Bergarbeiter getödtet und 60 verſchüttet wurden. 
Die Rettung letzterer ſcheint hoffnungslos. 

London, 27. März. Der Präfident der 
Republik Hayti, General Hypolite, iſt Mittwoch 
geſtorben. 

Ro m, 27. März. Aus Maſſauah wird ge⸗ 
meldet: Die optiſche Telegraphen⸗Verbindung 
mit Kaſſala iſt in Folge Nebels noch immer ge⸗ 
flört. Hier liegt nichts Neues von einiger Erheb⸗ 
lichkeit vor; im Süden iſt die Lage unverändert. 
Es treffen noch fortgeſetzt flüchtige Askarſs in 
größerer Zahl und einzelne italieniſche Soldaten 
ein. Faſt alle find verwundet. 

Konſtantinopel, 27. März. Fürſt Fer⸗ 
dinand von Bulgarien iſt geſtern Nachmittag hier 
eingetroffen. Am Bahnhofe hatten ſich zur Be⸗ 
grüßung die zum Ehrendienſt beſtimmten türkis 
ſchen Würdenträger, unter ihnen der Generaladju⸗ 
tant Marſchall Shakir Puſcha, ſowie Vertreter 
der bulgariſchen Colonie und Delegirte des Exar- 
chats eingefunden. Zwei Ehrencompagnien erwar- 
teten den Fürſten, der in großer Uniform, mit 
türkiſchen und bulgariſchen Orden geſchmückt, er 
ſchien und ſich ſofort mit einem Ehrengeleit 
nach dem Mldizpalals begab. Die feierliche 
Audienz bei dem Sultan dauerte eine 
halbe Stunde. Nach der Rückkehr des 
Fürſten in das Palais Kurutſchesma fand eine 
Begrüßung der Dragomans im Namen der Bot⸗ 
ſchafter ſtatt. Heute wird der Fürſt nach dem 
Stlamlik der Defilnung der Truppen beiwohnen 
und Abends an dem Diner im Nlldiz-Kiosk theil⸗ 
nehmen. Für morgen iſt ein Beſuch bei den 
Botſchaftern und dem Großvezier und für Sonn⸗ 
tag nach dem Gottesdienſte die Beſichtigung der 
Sehenswürdigkeiten Stambuls in Ausfiht ger 
nommen. Sonntag Abend wird der Fürſt beim 
öſterreichiſch-ungariſchen Bolſchafter Irhrn. v. Car 
lice das Diner einnehmen. 

Belgrad, 27. März Heute und morgen 
finden Minifterfigungen ſiatt, worauf ſich die 
Miniſter roch Niſch begeben werden, wo vor der 
Reiſe des Königs nach Athen, die auf Mittwoch 
feſtgeſetzt ift, ein Miniſterrath unter dem Vorſſtze 
des Königs ſtattfindet. Während der Abweſer heit 
des Königs wird der Miniſterrath mit der Rezenl⸗ 
ſchaft betraut werden. 


Transportſchiff und 


u 

Königin Natalie wird fi; über Paris nach 
Biarritz begeben. 

Kapſtadt, 27. März. In zwei Diſtric⸗ 
ten des Matebtle⸗Landes, Inſeza und ie 
labuſi, iſt ein Aufſtand ausgebrochen. 
Anzahl Weißer ift getödtet, unter ihnen der 
Commiſſar für die Angelegenheiten der Einge⸗ 
borenen, Bentley; die Weißen flüchteten ſich nach 
Buluwayo und Gwelo. 75 Freiwillige mit einem 
Maxim⸗Geſchütz ſind gegen die Aufftändiſchen 
ausgezogen. 


Au ekommene Fremce. 


Hotel Mannteuffel. Herren: Wyganowski aus 
Baydlow. — Jarocinski aus Zadzim. — Kessler aus 
Bieslau. — Köstanecki und Bzolowski aus Sarnow. 

Hotel de Pcl»zne.. Herren: Fromberg aus Berlin. 
— Freudensohn aus Warschau, — Häntschel aus 
Bislystok. 


EEC 


Okowit⸗Preiſe. 


Warſchau, 27. März 1896. 
Brutto Netto 
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Nur bis Sonnabend, 4. April 
Harzer Kanorienvögel, 


feinfte Sänger, darunter auch Nachtigallen- 
ſchläger. ferner gutſprechende Amazonen, 
Pe pagaien, abgebörte das ganze Jahr ſin⸗ 
gende ch ineſiſche Nachtigallen urd rothe 
Kardinale, Open- und Arienflötende Dompfaſſen- 
Welle uſiitliche, und gute Kauarienzucht⸗Weibchen, 
impfiehlt und verlauft Sreduiaſtraße im Deutſchen 
Hotel, Zimmer Nr. 4. 


Ernst Peschel. 


Widzewska 64 


Cena Okowity 1 drie 28 Marca. 
. j Nette 
Hurtowa w. 78°, Bs. 8.85. 
Suynkowa w. 78, „ 8.95. 


(Akoysa 19 Kop. od Stop nia.) 
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Das sn der Welt. 
on 
Dr. Ludwig Karell. 


Ein Weltuntergang iſt gewiß ein ſeltents 
Ereigniß, da man ein ſolches höchſtens nur ein 
Mal erleben kann. Aber auch über dieſes eine 
Mal gehen die Anſichten der Gelehrten fehr aus⸗ 
einander. | 

Der Berufenſte unter diefen ſcheint bei der 
Löſung der Frage der Geologe zu ſein. Nach ihm 
wird die Erde eines naſſen Todes ſterben und 
zwar eines höchſt proſaiſchen. Sie wird nämlich 
im Waſſer ertrinken. 

Es herrſcht ein ewiger Kampf zwiſchen den 
beiden Beſtandtheilen unſerer Erde — dem Waſſer 
und dem feſten Lande. Der Regen, der Zuoft, 
der Schnee, der Wind die Quellen, die Flüſſe 
und die Ströme — ſie alle tragen dazu bei, die 
Erdoberfläche beſtändig umzugeſtalten. Das Meer 


Lodzer Tageblatt. 
Anarchiſten hatte ſtehen laſſen, als dieſe im Jahre 


1950 einen Theil der franzöfiſchtn Metropole in 


die Luft geſprengt hatten. 

Schon Tags vorher hatten die lenkbaren 
Luftſchiffe ein zahlreiches Auditorium zu dieſer — 
vielleicht der letzten menſchlichen Sitzung — ge⸗ 
bracht. Sie verläuft noch jo wie jetzt die unfrige, 
es ergreift Einer nach dem Anderen das Wort, 
wovon auch die Zuhörer, gerade ſo wie jetzt, 
mehr oder weniger „erariffen“ find. Fremdartig 
berührt nur das Eintreffen einer photophoniſchen 
Depeſche, welche die Marsbewohner an die auf 
dem Gauriſankar errichtete Sternwarte ſenden. 
Dieſe Mittheilung aus einer anderen Welt findet 
ſich ſogar in dem oben erwähnten Buche Flam⸗ 
marion's reproducirt. Man wird auch dann an⸗ 
ders reif m wie heute, denn der Erzbiſchof von 
Paris muß die Seſſion verlaſſen, um ſich mit 
der Rohrpoſt Paris⸗Rom⸗Palermo⸗Tunis zu dem 


vom Papſte einberufenen ökumeniſchen Concll zu 
begeben. 


peitſcht wüthend ſeine Geſtade und bewirkt, daß 


ſie immer mehr zurückweichen. 
Bergen herabwälzenden Fluthen bröckeln von den 
Felſen fortwährend Beſtandtheile ab, welche die 
gewaltigen Ströme dem Ocean zuführen. 

Aus der Menge der von einem einzigen 
Fluſſe — dem Ganges — im Laufe eines Jah⸗ 
res fortgeführten Erde könnte man reichlich ſieb⸗ 
zig Cheops⸗Pyramiden aufführen. Das Material, 
das der Miſſiſſippi wegrollt, würde für mehr als 
vierzig ſolcher Rieſenbauten ausreichen. Man kann 
annehmen, daß dem Meere jährlich dreiundzwan⸗ 
zigtauſend Kubikkilometer unſeres Bodens zuge⸗ 
führt werden. Wenn man alle Gebirge jo gleich— 
mäßig auf unſerem Planeten auftragen könnte, 

J wie die Butter auf einem Brodte, ſo würde unſer 

1 Wohnfitz dadurch die Form eines Plateaus von 

N etwa 700 Metern Seehöhe annehmen. Die von 
dieſem Hochlande durch Waſſer weggeſpülte Menge 
macht in einem Jahrhundert ſo viel aus wie der 

N Belag einer üppigen „Stulle“ — etwa fieben Milli⸗ 

ö meter. Daraus läßt ſich berechnen, daß unſer 

| Jammerthal in acht Millionen Jahren über- 

fluthet ſein wird. 

Außer den mechaniſchen Wirkungen des 

N 6 Waſſers giebt es ober auch chemiſche, die eben⸗ 

falls eine Verminderung unferes Continents her⸗ 

beiführen. Durch Ausfüllung des Meeresbodens 

b findet ferner eine Hebung des Spiegels ſtatt, die 
h bei dem Ertrinfen der Erde die Todesurſache bes 

; ſchleunigen wird. 

8 Damen, die ſich würdig auf den Weltunter⸗ 
gang vorbereiten wollten, hätten, wenn man alle 
Wirkungen des Woſſers berückſichtigt, noch etwa 
vier Millionen Jahre Zeit, um zu überlegen, 
welche Toilette fie zu dieſem noch nie dagewe⸗ 
ſenen Anlaſſe wählen ſollen. Dieſe Frage muß 
dermalen aus zwei Gründen noch unerledigt bleis 
ben. Erſtens wäre eine jetzt getroffene Ver⸗ 

fügung in ver Millionen Jahren kaum mehr 
modern. Zweitens iſt es nicht ſicher, ob unſer 
Wohnſitz überhaupt einen jo nüchternen, wäſſeri⸗ 

N nen Untergang haben wird. Es iſt ſogar das 

0 directe Gegentheil möglich und man kann ebenfo 

5 gut beweiſen, daß das Ende aller Tage durch 

N Waſſermangel verurſacht werden wird. An der 

k Stelle, wo ſich jetzt Paris befindet, wogte noch 
im Anfang der Duaternärperiode ein Meer, aus 

N dem blos der Höhenzug von Paſſy nach Mont» 

martre und Pere⸗la-Chaiſe, daß Plateau von 

Montrouge und die Felſenmaſſe des Mont-Valé⸗ 

rin hervorragten. Dieſe Höhen ſtehen heute 

noch, von den ſie umrauſchenden Gewäſſern aber 
ift keine Spur mehr zu finden. Desgleichen war 
in der Tertlärzeit der Kahlenberg eine Inſel in 
dem Meere, welches das heutige Wiener Becken 
ausfüllte. Dieſe Waſſermaſſen verdampften und 
nur ein Theil kam als Niederſchlag wieder zu 

Boden; von dieſem wird eine gewiſſe Menge 

» durch das Erdinnere aufgeſogen und ſättigt das 

dier liegende Geſtein. Dieſe Flüffigkeit iſt für 

den Kreislauf in der Natur verloren, denn fie 
wird von vielen Mineralien chemiſch gebunden. 

Außer dieſen Erwägungen läßt ſich auch 

aus der Geſchichte anderer Himmelskörper eine 

ſtetige Waſſerabnahme vorherſagen. So kreiſt 
unſer Nachbar, der Mond, mit feinen dürren 
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1 gänzlich ausgetrocknet im Weltenraume. 

1 So ſehr die beiden Modalitäten des Erd» 
unterganges von einander verſchieden ſind, haben 
fie doch einen gemeinfamen Bexrührungspunkt, 
und das ift die generelle Abflachung — ein Zur 
ſtand, in dem fich der Mars befindet, deſſen At⸗ 
lantiſcher Ocean die „Sandbüchſe“ iſt. Mit dem 
Schwinden des Waſſers würde natürlich das der 
’ Pflanzenwelt Hand in Hand gehen. In Folge 


9s Azul de 


5 deſſen müßten die Grasfreſſer zu exiſtiren auf⸗ 
1 hören, ihnen würden die Raubthiere und ſchließ⸗ 
be lich der Menſch folgen. 
u- Berechnet man die allmälige Abnahme des 
175 naſſen Elements, fo dürfte das „trockene“ Todes. 
8 urtheil unferer Erde in ungefähr 5 Millionen Jah⸗ 
0 ren vollzogen werden. 
— * Wer ein ebenſo geiſtvolles als inhaltreiches 
2 N Buch über „das Ende der Welt“ leſen will, der 
= nehme das unlängft in deutſcher Ueberſetzung (bei 
2 | Ernſt Hang in Pforzheim) erſchienene Werk Gas 
13 mille Flammarion's, des populärſten Aſtronomen 
f unferer Zeit, zur Hand. 
In 500 Jahren, alſo im 25. Jahrhundert, 
A. erſcheint nach ihm ein riefiger Komet am Hori⸗ 


zonte, der ſich mit fabelhafter Schnelligkeit unſe⸗ 
rer Erde nähert und ſie tödtlich zu treffen droht. 
Anläßlich dieſes gewiß weltbewegenden Vorfalles 
ſtrömt eine ungeheure Menſchenmenge in das In⸗ 
ſtitutsgebäude von Paris, das am Ende des 20, 
Jahrhunderts auf den Trümmern errichtet wurde, 
welche fociale Revolution der internationalen 


. Ebenen, ſteilen Felſen und öden Ringgebirgen 


Die ſich von den 


Daß nach den Präfidenten der geologiſchen 
und meteorologiſchen Inſtitute das „Fräulein Vor⸗ 
ſteherin“ des Rechnungsbureaus der Sternwarte 
ſpricht, wird im 25. Jahrhundert — wo die 
Frauenfrage ſchon längſt gelöſt iſt — nicht über⸗ 
raſchen. Sie ſagt: es hätten die beiden Ein⸗ 
gangs erwähnten Anſichten über den Weltunter⸗ 
garg etwas für fi, trotzdem iſt fie der Ar ſicht, 
daß dieſer ſich weder nach der einen, noch der 
anderen vollziehen wird. Sie glaubt auch nicht, 
daß der Komet die Schlußkataſtrophe herbeiführen 
wird, ſondern die Welt wird am Alter ſterben 
— für Damen allerdings ein entſetzlicher Tod! 

Wohl nimmt das Waſſer ſtetig ab und wird 
endlich ganz verſchwinden, aber nicht dieſer Mans 


gel an ſich wird das Ende der Dinge verurſachen, 


ſondern es wird dies durch ſeine klimatologiſchen 
Folgen geſchehen. Die Verminderung des Waſſer⸗ 
dampfes in der Atmoſphäre wird eine allgemeine 
Abkühlung zur Folge haben und die Menſchen 
werden erfrieren. 

Die Luft beſteht aus 79 Theilen Stickſtoff 
und 20 Theilen Sauerſtoff. Ein Viertel des 
übrigbleibenden einen 100ften Theiles nimmt der 
Waſſerdampf für ſich in Anſpruch. Der Reſt 
beſteht aus Argon, Kohlenſäure, Ammoniak ꝛc. 
Vom Standpunkt des organifchen Lebens betrach- 
tet, iſt dieſes Viertelhundertſtel Waſſerdampf von 
der größten Wichtigkeit, denn ein Atom dieſes 
Dunſtes beſitzl achtzigmal mehr wärmebindende 
Kraft als 200 Sauer- und Stickſtoffatome! Folg⸗ 
lich iſt ein Molekül Waſſerdampf 16taufendmal 
wirkſamer als ein Molekül trockener Luft. Ver⸗ 
mindert man die Waſſerdunſttheilchen, ſo wird 
die Erde trotz des Sauerſtoffes fojort unbe» 
wohnbar. 

Statt üppigen Pflanzenwuchſes und einer 
Fülle von Blüthen und Früchten, ſtatt der Vögel 
und ihrer niedlichen Neſter, ſtatt des auf der 
Erde und in den Gewäſſern pulfirenden Lebens, 
ſtatt der murmelnden Bäche und rauſchenden 
Flüſſe, ſtatt der Seen und Meere hätten 
wir unbewegliche Eismaſſen inmitten einer uner⸗ 
meßlichen Wüſte. Wir könnten dies nicht lange 
ſehen, denn auch das Blut in unſeren Adern 
würde erſtarren. 

Ein folder Tod iſt um fo gewiſſer, als 
nicht blos der Waſſerdampf, ſondern auch die 
anderen Beſtandtheile der Luft abnehmen. Der 
Sauerſtoff wird durch die Mineralien — in Form 
von Oxyden — gebunden, der Stickſtoff wird 
zum Theil von den Pflanzen verbraucht und fo 
wird der Dunſtkreis immer kleiner und kleiner. 
Einen Beweis für den größeren Waſſerreichthum 
der Atmoſphäre in früheren Perioden liefert die 
Ueppigkeit der Vegetation während der Stein⸗ 
kohlenzeit. f 

Zum Glück giebt uns die gelehrte Natur- 
forſcherin des 25. Jahrhunderts bis zum Ein⸗ 
17 5 großen Kälte noch zehn Millionen Jahre 
eit 


Der nächſte Redner, der Kanzler der colum⸗ 
biſchen Akademie, welcher an demſelben Morgen 
mittels elektriſchen Schiffes von Bogota telegra⸗ 
phiſch über den Ocean befördert ward, führte 
wieder einen anderen Faclor — die Sonne — in's 
Treffen. Er war in dieſer Frage competent, denn 
er beſaß am Aequator, in einer Höhe von 3000 
Metern, eine Sternwarte, „von der man beide 
Pole ſehen konnte“! 

Er führte aus, daß nichts ewig dauert, daß 
Alles in der Natur einem beſtändigen Wechſel 
unterworfen iſt. So wie ſich die Knoſpen in 
Blüthen und dieſe wieder in Früchte verwandeln, 
ſo folgen die verſchiedenen Menſchengeſchlechter 
aufeinander. Der Kreislauf des Lebens ſagt uns, 
daß die Welt, auf der wir leben, gerade fo enden 
wird, wie ſie angefangen hal. Weder der Komet, 
noch das Fehlen des Waſſers und ſeines Dampfes 
werden ihr ein Ende bereiten, ſondern es wird 
dies durch die Sonne geſchehen. 

Von ihren Strahlen ift das ganze Leben 
abhängig, ohne fie wäre Alles öde und fodt. Sie 
verwandelt das Waſſer der Meere und Ströme in 
Dampf, ſie bildet die Wolken, erzeugt die Winde 
und läßt die Gewächſe ſprießen. Die Sonne iſt 
es, die in dem Bache murmelt, in dem Winde 
weht, in dem Sturme ächzt, in der Roſe blüht, 
in der Nachtigall flötet, in dem Blitze leuchtet, 
in dem Gewitter grollt — kurz in allen Sym⸗ 
phonien der Erde fingt und klingt. Wenn ſich, 
wie vorauszufehen iſt, die Maſſe der Sonne vers 
dichtet und ſie dadurch ihre Wärme verliert, ſo 
wird die Erde eine ſchwarze Kugel werden, die 
ſich in endloſer Nacht um die erloſchene Son ge 
dreht. Dieſes düſtere Ende dürfte jedoch erſt in 


zwanzig Millionen Jahren eintreten. 
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Auch auf elektriſche Weiſe könnte die Welt 
zu Grunde gehen. Der Erdball fliegt mit einer 
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mern fie Euch, die Augen blenden fie Euch, ſteh⸗ 
len Euch das Sonnenlicht, verderben Eure Luft, 
verfälſchen Eure Nahrung. 

Edle Kremoneſer Geigen ſeid Ihr, und Eure 
Nerven find die Saiten. Aber nicht die freie, 
milde Natur ſpielt onf Euch mit weichem Bogen 
klare Melodien; mit den Hammer ſchlägt die 
Stadt auf Euch, als feiet Ihr ein Cymbal. Und 
Ihr gebt ohrzerreißende Jammertöne van Euch, 
bis Ihr zerbrochen ſeid. 

Euch aber klingen wie Sphärenmelodien 
dieſe Zetertöne. So ſehr ward Euer Ohr ge⸗ 
fälſcht, meine Freunde! Und Ihr drängt Euch 
dahin, wo die ſchwerſten Hämmer am wuchtigſten 
niederfaufen auf Eure Nervenfaiten. 

In häßliche Schenken drängt Ihr Euch, wo 
übelduftender Qualm die Balken bräunt; mit 
Thoren ſchreit Ihr hitzig, die Ihr ſolltet ſtehen 
lofjen, denn ihre Dummheit iſt ſtärker, als Euer 
Witz. Um ſchmutziges Silber und Gold miſcht 
ihr die ſchmutzigen Karten. Und, was das 
ſchlimmſte iſt vom Schlimmen, Ihr ſtehlt Eurem 
Leibe ſeine Nacht. Dumme Singvögel bört Ihr 
ihr Lied plärren, dumme Wißzpinſel hört Ihr 
Reden halten. Um die tiefe Mitternacht, wo der 
Leib ruhen wi“ und die Seele breitflügelig fliegen 
will, ſetzt Khr Euch zu unnützen Mahlzeiten nud 
laßt Euch einbilden, Ihr vergnügtet Euch. Wie 
oft ſehet Ihr den Mond untergehen, meine 
Frtunde; und wie ſelten ſahet Ihr den Aufgang 
der Sonne! 

Und om Tage, meine Freunde 7 Schreiten 
fol der Menſch, vorwärts ſchreiten in feinem 
Tagewerke. Aber Ihr, Ihr rennt, Ihr Thoren. 
Schwitzend rennt Ihr mit finfterem Angeſichte, 
ſtoßend und geſtoßen von barten Ellenbogen. 
Keuchend rennt Ihr dahin, auf die Wolkenſpiege⸗ 
lung des Glücks, die vor Euch flieht. Wonach 
rennt Ihr? Nach Gold? Es kauft Euch kein 
Glück. Nach Ruhm 7 der beſte Ruhm ſei Euch, 
wenn Euch die Viel-zu⸗Vielen ſchmähen. Schreie 
ten ſollt Ihr mir, aber Ihr ſollt mir nicht ren⸗ 
nen. Vohblut ſollt Ihr mir fein, aber keine 
Rennpferde, meine Freunde. 


Geſchwindigkeit von nahezu 30,000 Metern in 
der Secunde im Weltenraum dahin. Würde nun 
‚ein Himmelskörper auftauchen, der eine andere 
Elektricität als unſere Sonne beſitzt, jo daß beide 
wie ein elektrodynamiſches Paar wirken, ſo ginge 
die Erde ſchon in Folge der hohen Spannung zu 
Grunde, wenn fi nicht früber, ihres Stillſtandes 
wegen, die Maſſen⸗ in Molecularbewegung um⸗ 
wandeln würde und ſie durch die hierbei erzeugte 
enorme Hitze „verendete“. i 

Unſer Planet hat ſomit die Wahl: im 
Waſſer zu ertrinken oder auszutrocknen, zu Eis 
zu erſtarren oder geröſtet zu werden, in ewige 
Finſterniß getaucht oder von zuckenden Blitzen 
verſengt zu werden. Es ſind ihm im Welten⸗ 
raume ſo viele Schlingen gelegt, daß es ihm 
ſchwer fallen dürfte, ſich für die eine oder die 
andere zu entſcheiden. 

Vielleicht überlegt er fi die Sache ganz! 


Medizin und Publikum. 
Von 
Dr. Fr. Ranzo. 
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Und Zarathuſtra aing hinaus aus dem Em⸗ 
pfangsſaal des berühmten Arztes und ſprach 
lächelnd zu ſeinen Freunden: 

Ach, meine Freunde! Wie lächerlich iſt doch 
der Menſch! Viel redet Ihr vom Fortſchritt der 
Menſchheit und von der Gedankenmacht unſerer 
Zeit. Laut rühmt Ihr Euch, daß Ihr den alten 
Gott abgeſetzt habt und Euch befreit vom Aber⸗ 
glauben, und daß Ihr gehen könnt ohne Gängels 
band. Und, wenn Ihr einen Neger ſeht, der 
vor ſeinem Fetiſch tanzt, ſo lacht Ihr herzlich. 

Lieb iſt mir ſolches Lachen. Aber lachet 
zuerſt und zumeiſt über Euch ſelbſt, meine 
Freunde. Denn Ihr ſelbſt ſeid Feliſchanbeter. 

Euer Fetiſch iſt die Medizin und Eure Fer 
tiſchprieſter find die Aerzte. 

Einſt waren die Aerzte Prieſter und die 
Prieſter Aerzte. Damals beilten fie mit Segens⸗ 
ſprüchen und geweihten Tränklein. Und noch 
heute ſpürt man die alte Vervetterung. Denn 
wie Wolf und Wolfshund, wie Neger und Mus 
latte, ſo haſſen ſich Arzt und Prieſter. Und 
wenn heute noch Scheiterhaufen flammten, man⸗ 
cher Arzt müßte zur Brandfackel werden — zu 
Fetiſch's Ehren. 

Und auch Ihr, meine Freunde, auch Ihr 
ſeht im Arzte immer noch den Fetiſchprieſter. 
Heilen ſoll er Euch, forthexen fol er Eure Krank- 
beit. Ihr glaubt an die Segensſprüche, die er 
Euch auf Papier ſchreibt und trinkt ehrfurchts⸗ 
voll das geweihte Tränklein. Sieht es nicht 
ſel ft aus, wie ein Fetiſchprieſter, das Glas mit 
dem rothen Käppchen und dem langen, weißen 
Mantel? Lachet doch, meine Freunde! 

Lachet doch über die Fetiſchtänzer, die einft 
vor des Ablaßkrämers Wagen ſprangen. Erkau⸗ 
fen wollten fie ihr Setlenheil, die Thoren! Nicht 
kaufen kann man es, erwerben muß man es, ſo 
lehren die Weiſen der Seelenkunde. Tag für Tag 
und atunde für Stunde ſoll man darum ſorgen 
und alle Kräfte der Seele ſoll man üben, um 
das Böſe abzuwehren. Aber die Thoren haben 
geſündigt und wollen weiter fündigen und wollen 
doch ſelig werden. Und darum gehen ſie hin 
und tanzen vor dem Fetiſch, vor des Ablaßkrä⸗ 
mers Wagen und kaufen ſich Vergebung. Aber 
ihre Seele bleibt krank. 

Lachet doch über ſie! Lieb iſt mir ſolches 
Lachen, aber lachet zuerſt und zumeiſt über Euch 
ſelbſt, meine Freunde! Denn auch Ihr tanzt 
vor des Ablaßkrämers Wagen. Erkaufen wollt 
Ihr Euer Leibeshel, Ihr lieben Thoren! Aber 
nicht kaufen kann man es, erwerben muß man es, 
ſo lehren die Weiſen der Leibeskunde. Tag für 
Tag und Stunde für Stunde ſollt Ihr darum 
ſorgen und alle Kräfte des Leibes ſollt Ihr üben, 
um das Böſe abzuwehren. Aber Ihr Thoren 
habt geſündigt und wollt weiter fündigen, und 
wollt doch geſund werden. Und darum gebt Ihr 
hin und tanzt vor des Zetiſchprieſters Wagen 
Belt Euch Abſaß. Aber Euer Leib bleibt 
rank. 


Ach, meine Freunde, nichts dient Euch der 
Eippendienſt: werkthätige Frömmigkeit verlangt 
Euer Leib. Nichts weiß er von din Segensſprü⸗ 
chen und unleidliche Gifte find ihm die geweihten 
Tränklein der Aerzteprieſter. 

Ihr rühmt Euch, Eure eigenen Seelen⸗ 
prieſter zu ſein. Warum ſeid Ihr nicht auch 
Eure eigenen Leibesprieſter? Selbſt iſt der Arzt 
meine Freunde! 

Wie dumme Motten ſeid Ihr, die in helle 
Lichter ſtattern, in die großen Städte. Wundert 
Ihr Euch dann, daß Ihr Euch die Flügel ver⸗ 
brennt? Gierig ſtürzt Ihr Euch in den Trichter 
der Menſchenmühlen, der großen Städte. Wun⸗ 
dert Ihr Euch dann, daß Ihr zermablen werdet? 
’ Glühende Molochs find die großen Städte. 
Sie leben von Menſchenleibern. Und Ihr werft 
Euch dem Molach in die glühenden Arme und 
wundert Euch dann, daß Ihr verbrennt? 

Ach, meine Freunde, Ihr ſeid ja ſo ſtolz 
darauf, daß Ihr vom Thiere abſtammt und daß 
der Affe Euer Vetter iſt. Wahrlich, ein ſeltſamer 
Stolz! Und Ihr erklärt ja alles Häßliche in 
euren Seelen aus der Vetterſchaft mit dem Unter⸗ 
menſchen. Aber das Häßliche in Euren Leibern 
könnt Ihr nicht daraus erklären; denn das Thier 
iſt geſund. 

Fürwahr, mir wäre es lieber, Ihr hättet den 
Leib des Untermenſchen und die Seele des Ueber⸗ 
menſchen — ſtatt umgekehrt. 

Giftig find Euch die großen Städte. Zur 
Reifen Platte machen fie Euch den gelenken Fuß, 
daß Ihr das Tanzen verlernt; die Ihren zerhäm⸗ 


Monate im Jahr macht Ihr Eure Freude zue 
Arbeit und Euer Tagewerk zum Plagewerk und 
Eure Raſt zur Haft. Und dann? Dann ſchlägt 
Euch das Gewiſſen Eures Leibes mit ſchwerer 
Reue, mit Bleichſucht und Mätte, mit Liebesnoth 
und Seelenpein. Noth leidet Eure Seele in dem 
dumpfigen Käfig Eures Leibes und ängſtlich flat- 
tert ſie hin und her, ob ſich ein Ausweg finde. 
Und Ihr erſchreckt vor der ewigen Verdammniß. 
Aber die Leibesprieſter lachen; denn Gold klinget 
in ihrem Kaſten. 

Herzlich lachet Ihr, wenn Ihr einen Bilt- 
gang ſeht zu Quellen und Grotten, über die 
armen Thoren, die Heilung hoffen von geweihten 
Quellen und beflitterten Puppen. 

Lieb iſt mir ſolches Lachen. Aber lachet 
zuerſt und zumeiſt über Euch ſelbſt meine 
Freunde! Denn auch Ihr ſeid Bittzänger, Ihr 
lieben Thoren. 

Auch Ihr wallfahrtet alljährlich zu den 
Gnadenſtälten. Keine Fahnen tragt Ihr voran 
und ſingt keine frommen Lieder. Aber auch Euch 
macht der Glaube ſelig. An die Analyſe glaubt 
Ihr und das Glauberſalz. Vom heiligen Glau⸗ 
berſalz eifleht Ihr Ablaß Eurer Sünden und 
Heilung für Euren ſiechen Leib, Gläubig folgt 
Ihr den Geboten der Fetiſchrieſter in den Bädern 


goldenen Bullen vorleſen des Bäderpapſtes Fro⸗ 
ſenius. Aber Ihr ſehet nicht, wie fie ſchmunzeln, 
wenn Ihr den Rücken kehrt. Denn ein goldener 


der quellen. 

Fliehet die großen Städte, meine Freunde! 
Seid merkthätig im Dienſte Eures Leibes. Nichts 
frommet Euch der Lippendienſt, das geweihte 
Tränklein und die Bußfahrt in die Bäder, nichts 
der Sold an die Fetiſchprieſter. Steigt die Berge 
empor, bis dahin, wo das Glück der Einſamkeit 
aus den Eisklüften kichert; werft Euch auf den 
Renner und ſprengt durch die Waldwege bis an 
die ſtille Lichtung, wo Euch die hofde Fee Geſund⸗ 
heit auf den lachenden Mund küßt; 


mehr ſehet, als blauen Himmel und 
und keinen Laut hört, als das 
großen Hechtes. 
der ſtädtiſchen Geſellſchaften, den Qualm Eurer 
Schenken und die Widerwärtigkeit Eures Spiels 
um ſchmutzige Münzen. Gebet dem Tage, was 
des Tages iſt: Frohe Arbeit! Und der Nacht, 
was der Nacht iſt: Schlaf! 
Dann werdet Ihr geſund ſein, wie der Un⸗ 


grünen Wald 
Schnalzen des 


Brücken zum Uebermenſchen. 
Und dann werdet ihr herzlich lach en dürfen 
über die Fetiſchprieſter der 
ne ihre Segensſprüche und geweihten Tränk⸗ 
ein. — N 

Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Neues aus der Technik. 
Von a 
Wilhelm Berdrow. 


Unter den techniſchen Fortſchritten der jüngften 
Monte ſtechen diejenigen auf dem Gebiete des 


fh auf dieſem Felde in kurzer Zeit zu verſchaffen 
gewußt hat, alle Aufmerkſamkeit. Von den 
Straßenbahnen iſt hier nicht die Rede, ihre Frage 
iſt entſchieden, und ſo vollkommen zu Gunſten 


Elf Monate treibt Ihr ſo Thörichtes, elf 


und ſtärkt Euch im Glauben, wenn ſie Euch die 


Bulle iſt ihnen jeder Wallfahrer zu ihren Wun⸗ 1 


. rudert Euch 
bis in die Milte des großen Sees, wo Ihr 97 755 


Aber meidet nur den Ekeldunſt 


termenſch und werdet Stelen haben, Pfeile und 


Seele und des Leibes, 


Verkehrs am meiſten ins Auge, und zwar ver⸗ 
dient inseſbondere der Antheil, den die Elektricität 


des elektriſchen Betriebes entſchieden, daß die Be. 
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ſeitigung der Pferdebahnen auf der ganzen Linie 
noch von und Allen erlebt werden wird. Jetzt 
aber beginnt die elektriſche Kraft auch um 
den Betrieb den Vollbahnen mit dem Dampfe 
zu tealifiren, und die Zeichen dafür, daß fie auch 
bierin Erfolg haben wird, mehren ſich zuſehends. 
Mitten im Winter vollzog ſich z. B. in Württem⸗ 
berg ein Ereigniß, das geringfügig an fich, doch 
als der Anfang größerer Unternehmungen, die 
ibm vermuthlich gar bald folgen werden, mehr 
Beachtung verdient, als ihm zu Theil geworden 
iſt; die Eröffnung der erſten elektriſchen Vollbahn 
in Deutſchland. Von der Linie Ulm⸗Friedrichs⸗ 
hafen abzweigend, verbindet dieſe elektriſche Seiten⸗ 
linie die Station mit Meckenbeuren nnd ift trotz 
ihres Sondercharakters ſo eingerichtet, daß das 
rollende Material der Stammlinie, von elektri- 
ſchen Motorwagen gezogen, direct auf die Zweig⸗ 
ſtrecke übergehen kann. Das Elektricitätswerk zu 
Tettnang liefert die zum Betriebe erforderliche 
Kraft. Zum erſten Male hat man hier die Elek- 
tricität auf einer gewöhnlichen Eiſenbahnlinie dem 
Dampfe in irgend einer Hinficht — vermuthlich 
vom Standpunct der Wohlfeilheit — überlegen 
gefunden, aber es ſpricht viel dafür, daß der erſte 
Fall nicht lange der einzige ſein wird. 

Auch andere Länder haben ſchon Anfänge 
auf dieſem neuen Wirkungsfelde der Elektricität 
aufzuweiſen. In den Vereinigten Staaten wers 
den elektriſche Locomotiven ſeit kurzer Zeit regu⸗ 
lair im Streckendienſt verwendet, um die für ge⸗ 
wöhnlich noch dem Dampf anvertrauten Züge 
durch längere Tunnel zu ſchleppen, und für Li⸗ 
nien mit ſtarken Steigungen wird dieſelbe Zug⸗ 
kraft, da fie hier entſchieden leiſtungsfähiger iſt 
als der Dampf, wohl ſehr bald ebenfalls in An» 
wendung treten. Endlich verdient es große Auf⸗ 
merkſamkeit, daß ſeit einigen Monaten auf einer 
franzöfiſchen Strecke, zwiſchen Paris und Trou⸗ 
ville, die Expreßzüge von elektriſchen Locomotiven 
gefahren werden. Auch hier handelt es ſich um 
keinen Verſuch mehr, ſondern die beiden im regu⸗ 
lären Dienft ſtehenden Maſchinen find erſt beftellt 
und gebaut worden, nachdem eine gleiche Probıs 
maſchine längere Zeit tadellos functionirt hatte. 
Man entſchied ſich hier für die ſogenannte Heil» 
mann-Locomotive, die, um der elektriſchen Zulei⸗ 
tungen ganz entbehren zu können, in ihrem Me» 
chanismus gleichzeitig einen Dampfmotor und 
Keſſel, eine Dynamomaſchine und endlich die an 
den Rädern wirkenden Motoren beſitzt. Offen- 
bar iſt dieſe Anordnung, da fie ein ganz bedeu⸗ 
tendes todtes Gewicht bedingt — Kohlen und 
Waſſer müſſen, ganz wie bei einer Dampflocomo⸗ 
tive, ebenfalls mitgeführt werden — gegenüber 
den an der Leitung laufenden elektriſchen Motor» 
wagen ſtark benachtheiligt; wenn fie trotzdem 
noch ihre Vorzüge vor den gewöhnlichen Schnell⸗ 
zugslocomotiven behauptete, ſo ſpricht das für die 
elektriſche Zugkraft im Allgemeinen um ſo mehr. 
Was der Heilmann-Locomotive im Beſonderen 
nachgerühmt wird, iſt neben der auf ſtarken Stei⸗ 
gungen erzielten großen Schnelligkeit ihr ruhiger 


mühungen, die Electricität in den Betrieb der 
Bollbahnen einzuführen, zeigt ſich übrigens auf 
dem Gebiete des Eiſenbahnweſens ſelbſt. Wie das 
tlektriſche Licht den Anſporn gegeben hat, alle 
früheren Lichtquellen zu verbeſſern, damit ſie gegen 
die Neuerung concurrenzfähig werden — das 
Gasglühlicht liefert den jüngſten Beweis — jo 
ſcheint auch die drohende Erſcheinung der elektri⸗ 
ſchen Locomotive einen mächtig ſpornenden Ein» 
fluß zu üben. Die Locomotipfabriken überbieten 
ſich in neuen und vervollkommneten Typen, die 
Verwaltungen thun ebenfalls, beſonders in allen 
Ländern, wo die Privatbahnen vorherrſchend finv, 
ihr Möglichſtes und an allen Enden hört man 
von Beſchleunigungen der Fahrzeit. Vor einem 
Jahrzehnt wagte man kaum on den 80 Kilos 
meter Record (80 Kilometer pro Stunde) zu den. 
ken, heute ift die Geſchwindigkeit der Courierzüge 
auf beſten W ge, 100 Kilometer pro Stunde er» 
reichen und in Einzelfällen zu überſteigen. 100 
Kilometer ſoll die fahrplanmäßige Stundenleiſtung 
der neuen, oben erwähnten Blitzzüge Paris-Trou⸗ 
ville werden, aber daſſelbe iſt auch vom Dampfe 
ſchon erreicht. Um eln Beiſpiel anzuführen ſei 
der Wettfahrt auf den längſten durchgehenden 
Routen in England — London⸗Aberdeen über 
die weſtliche und öſtliche Küſtenbahn — gedacht, 
die kürzlich wieder einmal ſtattfand, und bei der 
die 860 Kilometer lange Strecke in 8 ¼ Stun- 
den zurückgelegt wurde; die fünf Stationen einge» 
rechnet, ergiebt das mehr als 100 Kilometer 
Stundengeſchwindigkeit, auf freier Strecke find 
aber bis 130 Kilometer gefahren worden. Was 
ließe ſich nicht ſchon erreichen, wenn dies die 
Durchſchnittsleiſtung aller Schnellzüge würde! 
Nur ein Beiſpiel: In Preußen entſpricht der 
eben erwähnten Strecke an Länge etwa die Linie 
Burg⸗Berlin-⸗Eydtkubnen, die heute in 15 bis 16, 
anſtatt in 8 bis 9 Stunden, wie es möglich 
wäre, gefahren wird. In Oeſterreich iſt eine 
Schnelligkeit von 90 Kilometer wenigftens für 
die Courierzüge einiger Hauptrouten jetzt in Vor⸗ 
bereitung, fo für die Strecken Wien ⸗Nizza, Wien⸗ 
Salzburg und Prag. 

Doch genug des Eiſenbahntechniſchen, da ich 
noch von einer anderen Domaine des Verkehrs, 
in der die Elektricität ſich einzuniſten beginnt, er⸗ 


zählen wollte. Die Binnenſchifffahrt, die dank 


der Verkehrszunahme im Allgemeinen und den 
überall unermüdlichen Vereinen für Fluß⸗ und 


Canalverkehr heute wieder mehr als je in Blüthe 


ſteht, ermangelt noch immer des rechten Motors, 


Lodzer Tageblatt. 


Gang und eine Kohlegerſparniß, die nach den Schiffstechnit angelangt, 
Verſuchen der franzöfiſchen Weſtbahn 15 Proc. | ſchalte ſich hier gleich die Mittheilung einiger 
gegenüber den Dampflocomotiven betragen fol. außerordentlicher Erfolge des Baues ſchneller 

Ein indirecter, aber darum nicht weniger | Dampfer ein, die das letzte Halbjahr zu Tage 
bemerkenswerther Erfolg der fortgeſetzten Be- gefördert hat. Während die Sehnſucht aller 


— 


der die Laftfahrzeuge ficher, ſchnell und billig durch 
Canäle und Flüſſe transportirt. Das Pferd iſt 
zu langſam gewarden, das Dampfſchleppſchiff zu 
theuer oder hier und da wegen der leichtverletz⸗ 
lichen Uferböſchungen ungern gelitten. Was blieb 
ſchließlich übrig, als diejenige Kraft, die im 
Haushalt der Technik ſchon längſt die Rolle des 
Mädchens für Alles ſpielt, die Elektricität? Wie 
dieſe elektriſche Schlepperei vor ſich gebt, mag an 
den beiden erſten, in der jüngſten Zeit ausgeführ⸗ 
ten Anlagen dieſer Art kurz geſchildert werden. 
Auf dem die Vonne und Saone verbindenden 
Canal von Bourgogne wird die ſechs Kilometer 
lange Scheitelſtrecke in der Weile elektriſch be⸗ 
trieben, daß einige kleine Schleppboote mit Elek- 
tromotoren und Kettentrommel die Kähne ziehen, 
ſelbſt aber ihre Kraft aus der über dem Canal 
aufgehängten Drahtleitung entnehmen; letztere 
wird durch zwei kleine, an den Enden der Strecke 
befindliche Elektricitätswerke geſpeiſt. Das jüngſte 
und größte Beiſpiel dieſer Art betrifft die theils 
ſchon im Betrieb ſtehende, theils noch in der An⸗ 
lage befindliche elektriſche Schlepperei auf dem 
Erie⸗Canal in den Vereinigten Staaten. Von 
großer Länge, ſehr ſtarker Benutzung und in 
Folge ſeiner Lage zwiſchen dem Atlantiſchen 
Meere und den Canadiſchen Sten gehört dieſer 
große Canal zu den wichtigſten auf der ganzen 
Erde, und doch nahm ſeine Benutzung in den 
letzten Jahren in Folge der übermächtigen Con⸗ 
currenz der ihn begleitenden Eiſenbahnen ftändig 
ab. Die Canalgebühren waren bereits abge⸗ 
ſchafft, nur eine Herabſetzung der Frachtkoſten 
konnte dem Canal, der jederzeit die beſondere 
Liebe der Regierung beſeſſen hat, ſeinen Verkehr 
noch erhalten. Deshaſb wurde die ellektriſche 
Tauerei eingerichtet, und zwar nach einem Syſtem, 
das vor dem eben erwähnten franzöſiſchen Vieles 
voraus hat. Schleppſchiffe find gar nicht vor⸗ 
handen, der Motor arbeitet ſich vielmehr zur 
Seite des Canals an einem ſtarken Drabtjeil 
fort, in der Luft ſchwebend und mit dem zu 
schleppenden Fahrzeug durch eine Linie verbunden. 
Das todte Gewicht iſt auf dieſe Weiſe faſt auf 
Null reducirt, keine Leitungen und Träger bean- 
ſpruchen den Raum über dem Canal, vielmehr 
find fie ſammt den Drabtfeilen und den Motor 
ren auf der Seite, wo fonft die Pferde gehen, 
untergebracht; die erforderliche Kraft iſt ſehr ger 
ring. Man bezieht die Energie vorläufig aus 
näher belegenen Elektricitätswerken, doch wird be⸗ 
reits die Frage in Erwägung gezogen, ob nicht 
die wohlfeile Kraft der Turbinenwerke am Nia⸗ 
gara auch dem Erie. Canal dienſtbar gemacht 
werden könnte. Der Kernpunct iſt bei dieſer Be⸗ 
ſörderung die Billigkeit des Betriebes, die ein 
amerikaniſches Fachblatt folgendermaßen berechnet. 
Der Transport eines Schleppbootes über den 
Erie-Canal mi tels Pferden pflegte 170 M. zu 
koſten; die Einfübrung von Dampfſchleppern hat 
dieſe Koſten auf 70 M. vercingert, bei der elek- 
triſchen Beförderung endlich hofft man ſie auf 32 
M. drücken zu können. 


Einmal bei der 


Derer, die ſich für die oceaniſche Schnelldampfer⸗ 
fahrt intereſſiren, darauf hinzielt, das Meer mit 
30 Knoten in der Stunde zu kreuzen, ſind bisher 
auch die größten und ſchnellſten Paſſagierdampfer 
bei 21—22 Knoten ſtehen geblieben. Inzwiſchen 
hat der fortgeſetzte Bau immer ſchnellerer Hoch⸗ 
ſeetorpedos bewieſen, daß man an der Erreichung 
des erſehnten Zieles noch kange nicht zu ver» 
zweifeln braucht. Die neueſten Leiſtungen auf 
dieſem Felde dürften nun die Torpedobootjäger 
„Forban“ und „Sokol“ fein, erſterer von Nor⸗ 
mand in Havre für Frankreich, letzterer von 
Yarrow für Rußland gebaut. Auf der Probe- 
fahrt hat „Forban“ 31 Knoten, „Sokol“ 32 Kno⸗ | 
ten erreicht, alfo faſt die Hälfte mehr als die 
bisher ſchnellſten Oceanrenner, die dem Paſſagier | 
zu Gebote ſtehen. Allerdings beweiſen dieſe Er⸗ 
folge auch immer wieder, daß derartige Renom⸗ 
miigeſchwindigkeiten nur unter unverhältnißmäßi⸗ 
gen ökonomiſchen Opfern zu Stande kommen. 
Der „Forban“ z. B., der bei 500 Pferdekräften | 
und 250 kg Kohlenverbrauch pro Stunde die 
recht hübſche Marſchgeſchwindigkeit von 15 Knoten 
erreicht, braucht zu ſeiner etwa doppelt ſo hohen 
Moximalgeſchwindigkeit geradezu zehnmal ſoviel 
Kohlen. Mit dem Vorrath ſeiner Kohlenbreker 
könnte alſo dieſes Schiff 60 Stunden ausreichen, 
wenn es mit 15, aber nur 6 Stunden, wenn es 
mit 30 Knoten führe; im erſteren Falle könnten 
900 Seemeilen, im letzteren 180 zurückgelegt 
werder, was die Opfer, mit denen man glänzende 
Schiffsgeſchwindigkeiten erzielt, wohl genügend ber 
leuchtet. f 
Um wieder auf die Ellektricität zurückzu⸗ 
kommen, ſei erwähnt, daß ſich die elektriſche 
Triebkraft nach und nach auch auf dem Lande | 
einzubürgern ſucht. Ohne gerade behaupten zu 
wollen, daß die Elektricität irgend welche Anlage 
beſäße, zu dem vielerfehnten Allerweltsheilmittel 


| 
zu werden, das der krankenden Landwirthſchaft 
bald von rechts, bald von links angeprieſen wird, 
läßt ſich doch vorausſehen, daß auch auf dieſem 
Boden für die Elektrotechnik bald einige Früchte 
reifen werden. Wte das geſchehen kann, davon 
hat die jüngſte Zeit einige Vorahnungen gegeben. 
Auf einem Gute bei Roſtock (Diedrichshagen) 
fand vor Kurzem in Gegenwart von Vertretern | 
der Landesregierung und des landwirthſchaftlichen 
Miniſteriums, ſowie von Sachverſtändigen ein | 
Verſuch ftatt, größere Landflächen mit elektriſcher 
Kraft zu pflügen, der allgemeine Anerkennung | 
fand. Man findet einen Vortheil darin, die Kraft 


durch einige Drähte (bier geſchah es von Warne- 
münde aus) auf das Feld zu führen, anſtatt die 
ſchweren Locomobilen unausgeſetzt in Bewegung 
zu erhalten und außerdem einige Geſpanne dem 
Anfahren von Waſſer und Kahlen zu opfern. 
Auch fol eine direcke Krafterſparniß in der Ver⸗ 
wendung der Elektromotoren liegen. — Eine an⸗ 
dere Rolle ſpielt die Elektricität im Memel-Delta, 
wo die Ländereien des Hochdeichverbandes, die 
durch 26 Kilometer Deichlänge vor der Fluth ge⸗ 
ſchützt werden, neuerdings durch fieben große elek⸗ 
triſche Pumpwerke entwäſſert werden. Auch hier 
hat es ſich praktiſcher gezeigt, die weilverzweigten 
Arbeitöleiftungen durch Hochſpannungsſtröme von 
einer Centralſtelle aus zu bethätigen, als jedem 
Pumpwerk ſeine eigene Dampfanlage zu geben. 
Schon kürzlich konnte man eine Reihe von Gü⸗ 
tern aufzählen, die eigene elektriſche Centralſta⸗ 
tionen beſitzen; wie lange noch — und es wird 
der wunderlichen Naturkraft wieder ein neues, 
reiches Arbeitsfeld auf allen Seiten offen liegen. 


Ein gefährliches Experiment. 
Von 
F. C. Philips. 


„Mein lieber Jimmy,“ ſagte ſie, „du biſt ein 
guter, lieber Junge, und ich hab' dich ſehr gern, 
gewiß. Aber wenn dein Vater nicht ſelne Eins 
willigung giebt, was in aller Welt lohnt es, das 
rüber noch ein Wort zu verlieren!“ 

James Brennam Esquire, der einzige Sohn 
von Sir Chriſtopher Brennam of Brennam Court, 
ſah verwirrt zur Seite und murmelte etwas von 
ae 100 Pfd. Sterl. im Jahr, die fein eigen 
eien. 

Miß Belle Mercutio lachte. 

„Willſt du damit etwa ſagen, daß wir mit 
200 Pfd. Sterl. im Jahr heirathen könnten? 
Nein, mein Jimmy, du mußt „eine Schweſter in 
mir finden,“ wie es ſo ſchön in den Luſtſpielen 
geſagt iſt. Wenn ich die Bühne und alles auf. 
gebe, ſo iſt es wahrlich nicht für Liebe in einer 
Hütte und trocknes Brod und Küſſe. So eine 
Art Frauenzimmer bin ich nun mal nicht. — 
Vielleicht lieb ich dich nicht genug dazu, einerlei, 
dieſe Ausfiht lockt mich nicht. So, und das merke 
dir mal Jimmy!“ 

„Aber ich liebe dich, Belle!“ antwortete er. 
„Ich kann ohne dich nicht leben. Sag, daß du 
mich noch ein ganz klein wenig lieb haſt!“ 

„Jimmy, alter Junge, ich lieb dich ſehr. Ich 
— nur ums Himmels Willen kein jo wehlei⸗ 
diges Geſicht — Ich würde dich morgen am 
Tage beirathen, wenns anginge. Aber es geht 
nicht. Du mußt ſelbſt einſehn, daß es nicht 
geht. Du ſagſt, dein Vater würde nie ein» 
willigen. Du ſagſt es ſelbſt. Was kann ich 
dabei machen!“ 

„Es giebt Leute genug, die auf 2000 Volts 
im Jahr heirathen,“ entgegnete Jimmy unſicher. 

„Aber ich bin nicht dazu geſchaffen. Ich bin 
zu ſelbſtſüchtig, liebe das Geld zu ſehr, was willſt 
du? — Und nun trink deinen Thee aus, Jim, 
und ſag mir Adieu. Je länger du die Sache be⸗ 
trachteſt, deſto weniger wird ſie dir gefallen und 
doch läßt ſich nicht da ran ändern.“ 

„Ich will keinen Thee,“ entgegnete er ſchwer⸗ 
müthig, nahm ſeinen Hut und betrachtete 
ihn. — „Wenn mein Alter vielleicht doch ein⸗ 
willigt!“ — — — f 

„Heirathe ich dich auf der Stelle; vielleicht 
kannſt du ihn umſtimmen. Nun aber fort 
mit dir, Ich muß noch meine Rolle durch- 
ſehen, bevor ich um ſechs zum Agenten gehe, der 
mich in Geſchäfts angelegenheiten zu ſprechen 
wünſcht.“ 

Sie reichte ihm ihre Wange und er küßte ſie. 

Schließlich, es war ja kein Abſchied für 
immeg. 

Dieſer Gedanke tröftete ihn, als er voll wider 
ftreitender Gefühle auf die ſchmale, ſchmutzige 
Straße hinaustrat und ſich auf den Heimweg 
machte. 

Nein, ſie war nicht uneigennützig. Sogar 
er, ihr Liebhaber, mußte zugeben, daß ſie das 
Leben doch etwas zu ſehr von der praktiſchen 
Seite anſah. Er konnte ſie darum nicht tadeln. 
Es war ohne Zweifel ihr hartes Leben voller 
Kämpfe und Entbehrungen, das ſie dahin gebracht 
hatte. Es war ja ganz natürlich und unter an⸗ 
deren Umſtänden hätte er dieſen fatalen Charakter- 
zug an ihr nie entdeckt. Wäre der Alte nur vä⸗ 
terlich und wohlwollend, wie Väter doch ſollten, 
wie glücklich könnten ſie zuſammen leben. 

Kennen gelernt hatten die jungen Leute fich 
in den Proben des Macready Clubs — der be⸗ 
rühmten dramatiſchen Amateur-Geſellſchaft, in 
welcher zur Zeit James Brennam eine hervor⸗ 
ragende Stelle einnahm und in den größten 
Rollen auftrat. Die Damen, die activ bei dieſem 
Unternehmen betheiligt waren, wurden aus der 
Schaar der Schauſpielerinnen von Profeſſion 
gewählt und vor etwa ſechs Monaten war Miß 
Mercutio ein Mitglied der „dramatiſchen Geſell⸗ 
ſchaft“ geworden. Sie kam, wurde geſehen — 
und fiegte. 

Jimmys junges Herz gewann die ſchöne 
Schauspielerin im Sturm gleich bei ihrem erſten 
Auftreten. Doch, die Wahrheit zu geſtehn — ſchien 
fie feine Gefühle in der erſten Zeit ihrer Ber 
kanntſchaft, ehe ſie noch erfahren hatte, daß alle 
feine Pläne und Abſichten von dem guten Willen 
Sir Chriſtophers abhingen, feuriger zu erwidern. 
In den letzten Wochen war eine Krifis einge» 
treten. Iimmy, welcher ein beſtändiger Gaſt bei 
ihr in Bayswater war, hatte ihr einen Antrag 
gemacht und — war abgewieſen worden. Zu einer 
heimlichen Ehe, erklärte fie, werde fie ſich nie 


mit einer Schauſpielerin 
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verſtehen und des Vaters Einwilligung zu er⸗ 
langen, gab Immy als hoffnungslos auf. 

Sir Chriſtopher war nun der Letzte, eine der 
artige Verbindung mit feinem Wohlwollen zu be⸗ 
ehren. Er war der letzte überhaupt, irgend welche 
Verbindung ſeines Sohnes mit ſeinem Wohl- 
wollen zu beehren. Er betrachtete ihn als einen 
Jungen, einen ganz grünen Jungen, der noch 
viel zu grün ſei, um überhaupt irgend welche 
Anfprüte zu machen. Derart waren feine Bes 
trachtungen über dieſen Gegenſtand, wenn ſchon 
man annehmen will, daß er ihn überhaupt in 


Betracht zog. Denn größtentheils waren feine 
Betrachtungen auf ſeine Bücher beſchränkt, 
auf ſeine Geldſtücke, auf „ſein Werk,“ 


an welchem er den ganzen Tag in ſeiner Bib⸗ 
liothek arbeitete und welches, wenn es auch 
zu nichts Anderm war, den Vortheil hatte, eine 
weibliche Amanuenfis mit 30 Schillingen die Woche 


zu verſorgen. Es wurde behauptet, daß dieſe 
würdige Dame die einzige ihres Geſchlechts 
ſei, mit der er ſeit dem Tode feiner 


Frau — d. i. ſeit etlichen 
je ein Wort gewechſelt habe. 
ihm wolle, jedenfalls war er ein einſamer, 
düſterer, aſkeptiſcher Mann und James konnte 
ſich ebenſo wenig vorſtellen, daß er zu dieſem 
Manne kommen und mit ihm über die Heirath 
ſprechen könne — wie 
— wie — nein, ſein Gehirn konnte nicht mal 
ein Gleichniß für dieſe entſetzliche Situation er⸗ 
finnen und es überlief ihn kalt, wenn er nur an 
die Möglichkeit eines ſolchen Unternehmens 
dachte. 
Nein, er hatte etwas ganz Anderes im 
Sinn, als er dieſe Nacht hingegoſſen in einem 
bequemen Großvaterſtuhl in ſeinem Club lehnte 
und befriedigt dem Rauch feiner Gigareite nach⸗ 
blickte. Er meinte den Ausweg gefunden zu haben 
und diesmal waren feine Gedanken einer Inſpi⸗ 
ration ähnlicher, als es ſonſt wohl James Bren- 
nams Gedanken zu ſein pflegten. 

Den folgenden Morgen ſaß er wieder in 
Miß Mercutios Empfangszimmer und enthüllte 
ihr ſeine Pläne. 


Belle“, redete er fie an, „Du hatteſt geſtern 
eine Zuſammenkunft mit deinem Agenten? Haft 
Du ein Engagement anger ommen?“ 


„Nichts Rechtes“, und ſie ſchüttelte 
Kopf 


„Das freut mich, denn ich habe Dir eine 
neue Rolle zugedacht und bin geſpannt, wie Du 
ſie durchführen wirſt. Sieh her, Liebling, glaubſt 
Du, daß, wenn Du Gelegenheit haft, täglich mit 
meinem Alten in Berührung zu kommen, Du ihn 
erweichen und die harte Eisrinde ſeines Herzens 
mit dem Sonnenſchein Deines Lächeln ſchmelzen 
könnteſt?“ „Du meinſt, ob ich ihn dazu bringen 
kann, in unſere Heirath zu willigen?“ 

„Das meine ich, Liebling. Aber höre meinen 
Plan. Mein Alter hat ſeit undenklichen Zeiten 
eine Dame als Sekretär bei ſich. Ich ſchlage 
vor, dieſe tempore aufs Land zu befirdern und 
Did als ihre Stellvertreterin bei uns zu etabliren. 
Du haſt nichts zu thun als Dictat zu ſchreiben. 
Es wird ſehr leicht fein, überaus langweilig, aber 
ſehr leicht. Miß Wilkins, ſo heißt die Dame, 
ift recht ältlich und mürriſch. Muß ich noch hin⸗ 
zufügen, wie entzückt der alte Herr von ibrer 
Stellvertreterin, „der Coufine“, ſein wird! Wie 
eine Göttin vom Olymp wirſt Du ihm herab- 
fleigen.* 

„Und ich ſoll alſo die Goufine fein! Wie 
wirft Du das aber alles einfädeln ?* 

„Ich werde ihr Gehalt um 1 Pfund St. die 
Woche erhöhen und als Gegendienſt nur eine 
Empfehlung für Dich, als ihre Stellvertreterin, 
verlangen. „Was ſagſt Du dazu?“ 

„Es klingt ganz ſpaßig!“ Ganz wie'n Luſt⸗ 
ſpiel. „Aber warum ſollt ich es nicht pro⸗ 
60 außerdem bezahlt mich Sir Chriſtopher! 

icht?“ 
8 „Dreißig Schillinge die Woche!“ 

„Nur dreißig Schillinge!“ „Ich dachte, der 
alte Herr verfinft in feinem Golde!“ 

„Allerdings“, aber er liebt es, darin zu ver⸗ 
finken und hält dieſen Gebrauch deſſelben für den 
bei weitem angenehmſten. „Dreißig Schillinge 
ſind der Lohn, aber bedenke den Zweck unſeres 
Unternehmens!“ 

„Nun wobl,“ gab ſie zu. „Es iſt jedenfalls 
beſſer als nichts zu thun,“ und wie Du ſagſt, 
„wir wollen etwas Erſtrebenswerthes aus dieſem 
Spiel davon tragen.“ Ich fürchte allerdings, es 
wird wenig nüßen, aber deinetwegen thu ich es, 
Jimmy. „Wenn alle Anſtalten getroffen find, 
laß es mich wiſſen!“ 

„Heute Abend wird alles in Ordnung ges 
bracht,“ fagte Jim: „ich laure der Wilkins auf, 
menn ſie nach Hauſe geht und ſchlag ſie breit. 
Und morgen zum Frühſtück komme ich zu dir und 
berichte dir das Reſultat unſerer Unterredung. 
Faſſe Muth, Belle, du wirft doch Mrs. James 
Brennam. Nimm mein Wort darauf!“ — — — 

Und dieſe Verſicherung wiederholte er den 
nächſten Morgen. Miß Wilkins waren 2 Pfund 
St. die Woche und zwei oder drei Wochen Ferien 
an der See höchſt willkommen und fie hatte einen 
charmanten Brief an Sir Chriſtopher verfaßt, in 
dem fie unendlich bedauerte, wegen Familienan⸗ 
gelegenheiten ſehr privater Natur ihre Arbeit bei 
ihm für einige Zeit unterbrechen zu müſſen. Um 
ihm aber die daraus hervorgehenden Unbequem⸗ 
lichkeiten ſo viel wie möglich zu erſparen, wage ſie 
es ihm als Stellvertreterin ihre Coufine zuzu⸗ 
ſchicken. Sir Chriſtopher werde ſie ohne Zweifel in 
hohem Grade befähigt und intelligent finden. 
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„Nun du, in hohem Grade Befähigte,“ rief 
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Lodzer Tageblatt. 


Der Wagen war vor der Thür und eine 
halbe Stunde ſpäter zog Miß Mercutio die Glocke 
des alten Herrenfitzes, während Jim von ferne be⸗ 
obachtete, wie die Thür geöffnet und ſie hineinge⸗ 
laſſen wurde. r 

Er wartete eine Viertel Stunde, aber Miß 
Mercutio kehrte nicht wieder. Er lachte vergnügt 
in ſich hinein und rieb ſich beifällig die Hän⸗ 
de. 


„So weit geht Alles gut“, überlegte er. „Die 
Coufine iſt auf ihrem Poſten. Die Karten find 
in ihrer Hand. Tapfre Belle! 

Als ſie am Abend zum Theater fuhren, er⸗ 
zählte fie ihm alles, was vorgefallen war. Ans 
fangs war Sir Chriſtopher in der That ſehr un⸗ 
angenehm geweſen und fie hatte gefürchtet, er 
werde fie auf der Stelle fortſchicken. Aber allmä⸗ 
lig thaute er auf eine überraſchende Weiſe auf 
und zuletzt war er tadellos höflich und liebens⸗ 
würdig. „Er iſt lange nicht ſo ſchlimm, wie du 
ihn mir beſchrieben,“ erklärte fie, „und fein 
Sherry iſt über jedes Lob erhaben!“ N 

„Hat er dir Sherry vorgeſetzt,“ rief Sim, 
„doch — doch nicht den mit dem gelben Lack?“ 

„Das weiß ich nicht,“ entgegnete Miß Mer- 
cutio, „aber er war ausgezeichnet, mein Junge, 
und die sandwichs waren foie gras“. 

„Da hört aber Alles auf! du haſt das Spiel 
gewonnen! Belle, Liebling! Ich höre ſchon unfre 
Hochzeitsglocken läuten. 

Im Laufe der Wochen lauteten die Berichte 
immer günftiger. Sir Chriſtopher hatte ihr Elo⸗ 
gen geſagt über ihre ſchnelle Auffaſſungsgabe, 
Sir Chriſtopher hatte erklärt, fie ſei unvergleich- 
lich mehr werth als ihre Vorgängerin. Sir Chri- 
ſtopher hatte geſagt, er wiſſe wirklich nicht, was 
er ohne ſie anfangen werde. Jimmy meinte, die 
Zeit, alles aufzuklären, ſei gekommen. Miß Mers 
cutio jedoch bat ihn, nicht durch Ungeduld Alles 
zu verderben und noch ein wenig zu warten. 

Als nun aber der dritte Monat heran kam, 
entſchloß ſich Jimmy eines ſchönen Morgens, als 
die Sonne beſonders hell ſchien und die Vögel 
beſonders ermuthigend ſangen, den großen Schritt 
zu wagen und ſich zu ſeinem Vater zu begeben. 
Ein Diener, der ſoeben mit einem an ihn gerich- 
teten Telegramm ins Zimmer trat, verhinderte ihn 
daran. 

Das Telegramm kam aus Dover und lau— 
tete: Dein Vater und ich wurden heute Morgen 
getraut. Er duldete abſolut keinen Auſſchub. 
Nimm's nicht zu tragiſch, alter Junge! Auf 
Wiederſehen. 

Deine Stiefmutter, 


„Alfred's Glocke“. 
Aus den „Berl. N. Nachr.“. 


Die Kirche zu Oberndorf beſaß ein wunder 
bar ſchönes Glockenſpiel. Die Bewohner des Heis 
nen Ortes waren aber auch ungemein ſtolz auf 
diefen herrlichen Beſitz, ebenſo wie auf die 
Schaar begeiſterter junger Leute, welche ſich ein 
Vergnügen daraus machten, die Glocken in herr⸗ 
lichen Accorden aneinander klingen zu laſſen. 

Unter dieſen jungen Männern befand ſich 
auch Alfred Schönherr. Er war der Sohn eines 
wohlaugeſehenen und begüterten Landmanneb. 
Alfred läutete den Tenor, weil dieſe Glocke einen 
kräftigen Arm erforderte. Nach dem jungen 
Manne hatte man fie denn auch „Alfreds Glocke“ 
genannt. 

Diefe Uebungen fanden gewöhnlich am Sonn⸗ 
abend Abend ſtatt. Es geſchah nicht ſelten, daß 
Kurt Hallberg den jungen Glockenläutern hierbei 
Geſellſchaft leiſtete, wenn er bei ſeinem Vater, 
einem Guts beſiger rer Umgegend, zu Beſuch 
weilte. Aber ſein Erſcheinen wurde nicht gerade 
mit Freude begrüßt, * er hinterher ſtets die 
jungen Leute freigebig bewirthete, indem er Bier 
herbeiholen ließ, fo viel jeder srinfen wollte. 
Denn er war ein leichtfinniger junger Herr, der 
ſich meiſt auf Reiſen befand und durchaus nicht 
beliebt war, nicht allein wegen ſeines ſchlechten 
Rufes als Lebemann, ſondern auch wegen ſeines 
Jähzorns. 

Es war Sonntag Abend. Alfred Schönherr 
befand ſich auf dem Wege zu ſeiner Braut, welche 
mit ihren Eltern auf einem etwa eine und eine 
halbe Stunde von Oberndorf entfernten Pachthofe 
wohnte. Alfred und Wanda waren ſeit zwei 
Jahren verlobt. Jeden Sonntag, mochte es nun 
ſchneien, hageln oder regnen, 
oder bitter kalt ſein, legte der junge Mann den 
weiten Weg zweimal zurück, um ein Stündchen 
mit Wanda, ſeiner zukünftigen Frau, zu ver⸗ 
plaudern. 

Es war ein herrlicher Sommertag. Wieſen 
und Felder erſtrahlten im goldenen Sonnenſchein; 
balſamiſche Düfte erfüllten die Luft; berrlich ſan⸗ 
gen die Nachtigallen in den nahen Büſchen. Ob⸗ 
gleich Alfreds Gedanken bei Wanda weilten und 
ibn die Sehnſucht zu ihr trieb, konnte er dem 
allgewaltigen Zauber der Natur doch nicht wider⸗ 
ſtehen. Dann und wann blieb er ſtehen, um 


ſeine Blicke bewundernd umherſchweifen zu laſſen 


oder dem ſchmelzenden Geſang der Vögel zu 
lauſchen. 

Jetzt war er auf der Spitze eines Berges 
angelangt. Leuchtenden Auges blickte er auf das 
in ſeiner Frühlingspracht daliegende Thal nieder. 
Eben wollte er, bergab ſchreitend, in einen Feld- 
weg einlenken, der zu Wandas Hauſe führte, als 
er in einiger Entfernung vor ſich zwei Geſtalten 
erblickte, welche ihm bekannt dünkten. 

Die eine zeigte Wandas kleine ſchlanke Figur, 
die andere war die eines Mannes. 

Unwillkürlich beſchleunigte der junge Wan⸗ 
derer ſeine Schritte. Als er näher kam, bemerkte 
er, von jähem Schreck durchzuckt, daß der Mann 


unerträglich heiß 


Betroffen blieb Alfred ſtehen. 
Das Herz hämmerte ihm, als wollte es die 
Bruſt ſprengen. f 
Das Paar dort vor ihm bog jetzt in einen 
Seitenpfad ein, welcher zu einem dichten Gebüſch 
führte. Hier verſchwand es. Eine brennende 
Eiferſucht ſtieg bei dieſer Entdeckung in der 
Seele des ſtillen Beobachters auf. Er bückte ſich 
nieder und glitt langſam, geräuſchlos vorwärts, 
bis er in das Dickicht gelangte. Hier ſchlüpfte 
er verſtohlen von Baum zu Baum, darauf be⸗ 


dacht, ſich nicht ſehen zu laſſen. 

Jetzt ſtand er hinter den Beiden. 

Es war in der That Wanda und — Kurt 
Hallberg. Sie ſaßen auf einer Moosbank unter 
einer großen Blutbuche. Ihr Kopf lehnte an 
feiner Bruſt und er küßte fie wiederholt, 
daß ſie ihn abwehrte. 

„Ich muß jetzt 
Mädchen ſagen. 
heute Abend.“ 

„Ach was, Alfred Schönherr,“ erwiderte 
Kurt wegwerfend. „Was geht der uns an! 
Komm, Wanda, küſſe mich und ſage mir, daß 
Dir der lange Gimpel gleichgiltig iſt.“ 

Die untergehende Sonne ließ ihre rothgelben 
Strahlen durch die Bäume glänzen und warf 
zitternde Reflere über die große Buche. Alfred 
dünkfe es, als ſtände dieſelbe wie Alles um ihn 
her in Flammen. Mit einem Satze ſprang er 
aus ſeinem Verſteck und vor die Schuldigen hin. 
Wanda ſtieß einen erſchreckten Schrei aus, Hall⸗ 
berg fuhr auf und fragte in zornigem Tone, was 
dieſe „Unverſchämtheit“ heißen ſolle. 

Alfred ſah das Mädchen mit blitzenden 
Augen an. 

„Elende Verrätherin! Weißt Du nicht, daß 
dieſer Mann verlobt iſt? Geh' jetzt nach Hauſe 
und überlaſſe ihn mir! Und Sie — hier wandte 
er ſich an ihren Begleiter — „geben mir jetzt 
Rechenſchaft!“ 

Dieſer ſtieß ein beleidigendes, höhniſches 
Lachen aus und ſah den jungen Mann mit vers 
ächtlichen Blicken an. Dann ſchickte er ſich an 
fortzugehen. 

Aber in demſelben Augenblick faßte Alfred 
ihn beim Kragen, erhob den Stock und ließ ihn 
wuchtig auf den Rücken des Nebenbuhlers nieder- 
ſauſen. Nun begann ein regelrechtes Ringen 
zwiſchen den beiden Männern. Kurt Hallberg 
war zwar ſehr kräſtig, doch den Muskeln Alfreds 
nicht gewachſen. Die raſende Eiferſucht, der 
Seelenſchmerz des jungen Landmannes ſchienen 
dieſem übernatürliche Kräfte zu verleihen. Der 
Kampf endete damit, daß der Nebenbubler ſtöh⸗ 
nend und halb bewußtlos zu Boden ſank. 

Alfred begab ſich nun nach der Wohnung 
Wandas. Er traf ſie vor der Gartenthür. 

„Alfred,“ bat ſie ſchluchzend, „erzähle meinen 
Eltern nichts. Vater würde es nicht ertragen, 
wenn er erführe —“ 


„Ich werde nichts erzählen“, erwiderte er kalt. 
„Du kannſt ihnen — vorlügen, ſoviel Du willſt, 
fügte er hart hinzu. „Aber was uns Zwei be⸗ 
trifft — wir ſind für ewige Zeiten mit einander 
fertig!“ i 
f Hier wandte er ihr den Rücken und ging 

ort. 

Ungefähr eine Woche ſpäter ſchickte der 
Pfarrer des Dorfes zu Alfred Schönherr mit der 
Anfrage, ob er nicht fo liebenewürdig fein wolle, 
heute Abend die Glocke zu läuten, da der Küſter 
ein paar Tage Urlaub erhalten habe. 

Selbſtverſtändlich erklärte ſich Alfred hierzu 
ſofort bereit. 

Es war halb fieben. Der Pfarrer ſaß in 

feinem Stübchen am offenen Fenſter, aber er ver— 
nahm keinen Glockenton. 
ſieben — keine Glocke läutete. 
8 „Seltſam!“ murmelte der alte Herr, ange- 
ſtrengt lauſchend. „Seltſam, höchſt ſeftſam! Der 
Wind muß nach der entgegengeſetzten Richtung 
gehen. Aber heute Nachmittag hatten wir doch 
Südwind!“ 

Inzwiſchen war der Zeiger an der Uhr im⸗ 
mer weiter gerückt. Jetzt ſchlug es ſieben. Der 
Pfarrer wurde immer unruhiger. Endlich ſtand 
er auf, um in die Kirche zu gehen. Dieſe lag 
etwa eine Viertelſtunde vom Pfarrhauſe entfernt. 
Unterwegs traf er einige ſeiner Pfarrkinder. Er 
fragte, ob fie die Glocke läuten gehört hätten, 
doch fie verneinten es. 

Jetzt traten zwei andere Männer hinzu, von 
denen der Eine ſagte: 

„Ich hörte die Glocke, ſie gab aber nur 
einen einzigen langhinſchallenden Ton von ſich. 
Ich fand das höchſt ſonderbar und machte meinen 
Freund hier noch darauf aufmerkſam.“ 

„Jawohl, das iſt wahr,“ fügte der Andere 
hinzu. 

Der Pfarrer eilte vorwärts, ſo ſchnell er 
konnte. Er fühlte eine Unruhe, eine Angſt in 
ſich, die er ſich nicht zu erklären vermochte. Als 
er die Kirche erreichte, ſtieg er unverzüglich zum 
Glockenboden binauf. Beim Oeffnen der Thür 
prallte er entſetzt zurück. In der Mitte des Rau⸗ 
mes lag Alfred in einer Blutlache, das Seil 
der „Alfredsglocke“ noch in der eiskalten Hand 
haltend. 

Der erſchreckte Pfarrer neigte ſich zu ihm 
nieder, um nun zu entdecken, daß der junge 
Mann hinterrücks in den Hols geſtochen worden 
und die Schlagader durchbohrt war. 

Die Frage, „wer“ dieſe fürchterliche That 
begangen haben könne, beſchäftigte die Gemüther 
der Dorfbewohner im böchſten Maße. Alfred 
war überall beliebt, bei Jung und Alt. Man 
ſeinen Arm um die Taille des jungen Mädchens 
gelegt hatte. f 
zerbrach ſich den Kopf über den Mörder — aber 
man löſte das Räth ſel nicht. ’ 


ohne 


gehen,“ hörte Alfred das 
„Ich erwarte Alfred Schönherr 


Es wurde dreiviertel. 


| Höhe eined Fußes, 


Von dem Vorfall im Walde ahnte kein 
Menſch etwas und — Wanda ſchieg. 

Einige Tage nach der Beerdigung waren 
die jungen Männer wieder auf dem Glockenboden 
verſammelt, um ihrer Lieblingsbeſchäftigung zu 
huldigen. Sie batten eben ihre Plötze eingenom⸗ 
men, als Kurt Hallberg den Glockenraum betrat. 
Wie er eben näher treten wollte, geſchah etwas 
höchſt Wunderbares — 

Die „Alfredsglocke“ klang von ſelbſt — ein 
tiefer, dumpfer Ton wie Wehklagen erſcholl durch 
den Rum. 

Die jungen Männer ließen beſtürzt die Seile 
ſallen unb wichen mit entſetztem Ausdruck in den 
Zügen zurück. Hallberg wurde geiſterbleich — 
ſeine Augen waren weit geöffnet — ſein Athem 
ſtockte. Ein ſchrecklicher Blick, der von uneinge— 
ſtandener Schuld und Furcht zeugte, entſtellte 
das Geſicht. 

Plötzlich ſtieß er einen gurgelnden Laut aus 
und fiel beſinnungslos zu Boden. 

Die jungen Leute hoben ihn auf und bes 
ſprengten ihm die Stirn mit kaltem Waſſer. 
Nach einigen Minuten kam er wieder zu ſich, 
entſchuldigte ſich damit, daß er die ganze vorige 
Nacht ſchlecht geſchlafen und ſich deshalb nicht 
wohl fühle. Er blieb noch eine Weile, dann 
wandte er ſich zum Gehen. 

Kaum hatte er jedoch die Thür geöffnet, um 
die Treppe hinabzuſteigen, ſo glitt ſein Fuß aus. 
Mit dumpfem. polterndem Geräuſch ſtürzte er 
kopfüber die Stufen hinunter. 

Als man ihn aufheben wollte, winkte er dem 
einen jungen Manne, dem Freunde des ermordes 
ten Alfred Schönherr, und flüſterte ihm leiſe zu: 

„Ich — habe — ihn — ermordet!“ — — 

Es war ſein letztes Wort. Noch auf dem 
Transport ſtarb er. 

Was die Veranlaſſung geweſen, daß die 
Glocke von ſelber erklang, iſt nie ergründet 
worden. C. Wellner. 


— — u nes Zug 
— Die Geſellſchaft der Leoparden. 


Wiener Blätter berichten über einen intereſſanten 
Prozeß gegen Kannibalen an der Goldküſte, der 
ſich in jürgfter Zeit vor den engliſchen Colonial⸗ 
behörden in Cape Coaſt Caſtle abſpielte und 
aradezu grauenerregende Einzelheiten über die 
Verbreitung des Kannibalismus unter den Fanti⸗ 
negern zu Tage förderte. Seit einiger Zeit, fo 
leſen wir in der „Preſſt“, curfirten beunruhigende 
Gerüchte unter den Bewohnern der engliſchen 
Beſitzungen an der Goldküſte. Jeden Augenblick 
liefen bei der englifchen Behörde, Nachrichten 
über myſteriöſes Verſchwinden von Menſchen ein 
und bald gewannen ſowohl die Behörde als auch 
die erſchreckten Einwohner die Ueberzeugung, dis 
Verſchwinden jener Weißen laſſe ſich nur dadurch 
erklären, daß fie dem unausrottbaren Kanni⸗ 
balismus der Einbeimiſchen zum Opfer gefallen. 
Da gelang es endlich einmal der Behörde, nach 
langer Zeit dreier Neger habhaft zu werden, die 
grade im Augenblicke, wo ſie ein neues Opfer 
mordeten, überraſcht wurden. Das abſchreckende 
Beiſpiel, das der Gouverneur der engliſchen Go» 
lonien dadurch den anderen menſchliſchen Beſtien 
geben wollte, daß er die drei Verbrecher ohne 
Verhör und formelle Beweisführung henken ließ, 
verfehlte für eine Zeit lang keinesfalls ſeine Wir⸗ 
kung. Aber ein großer, ſchwer zu verbeſſernder 
Fehler wurde durch dieſes ſtandrechtliche Verfah⸗ 
ren begangen. Einer jener Mörder war nämlich 
mit einem Leopardenfell angethan. Dies hätte 
jedenfalls der Behörde auffallen und zur Richt⸗ 
ſchnur für de weiteren Nachforſchungen dienen 
ſollen. Durch die ſofortige Execution der ent⸗ 
deckten Mörder erſchwerte ſich die Behörde ſelbſt 
ihre Aufgabe, denn der Urſprung, der Zweck und 
die Organiſation jener unheimlichen Verbindung 
blieb ja nach wie vor in tiefſtes Dunkel gehüllt. 
Und ſchließlich war die Wirkung jener Urtheile 
wie man es übrigens ſofort hätte einſehen 
können — nicht von langer Dauer, und das 
ſchreckenerregende Treiben der Mörder begann 
nach wenigen Monaten von Neuem. Als wieder 
einmal zwei Mörder auf der blutigen That betre⸗ 
ten wurden, ſchlug Mr. Smyly, ein Advocat 
der Krone“, ein langſamts und vorſichtiges Ver⸗ 
fahren vor, welches denn auch vom erhofften Er» 
folg begleitet war und die Geſellſchaft der Leo» 
parden in ihrer ganzen Brutalität und Grauſamkeit 
enthüllte. 

Die Leoparden, die unlängſt ihre blutigen 
Thaten vor dem Richter der engliſchen Colonie 
Cape Coaſt Caſtle zu verantworten hotten, gaben 
ihrer menſchlichen Verbindung einen religiöfen 
Anſtrich, denn in allen Erſchelnungen des öffent⸗ 
lichen und privaten Lebens der Schwarzen kommt 
immer Fetiſchiemus zum Durchbruch. Die Lebens⸗ 


anſchauung der Neger iſt peſſimiſtiſch. Die Neger 


glauben, daß der Menſch ewigen Verfolgungen 
feindlicher Naturkräfte ausgeſetzt ſei, gegen die er 
ſich nur durch den Beiſtand geheimer Mächte 
ſchützen kann. Dieſe Lehre gab den Grund zum 
Entſtehen der in mannichfaltfgſter Geſtalt ange⸗ 
beteten Feliſche. Die Geſellſchaft der „Leoparden“ 
an der Goldküſte blieb treu den „altehrwürdigen“ 
Traditionen ihres Stammes. Sie ſtand unter 
dem Schutze einer walzenförmigen Büchſe von der 
und dem Durchſchnitte eines 
balben Fußes auf dem Deckel einer Büchſe befand 
ſich eine Pfeife aus Antilopenhorn. Der freie 
Raum rings um die Pfeife mußte, damit der 
Fetiſch ſeine Macht nicht verliere, mit Menſchen⸗ 
fett ausgefüllt werden. Unter dem Vorwande 
nun, tine religiöſe Vo ſchrift zu erfüllen, ver» 
übten die Leoparden“ ihre grauenhaften Mordthaten. 

Das größte Aufſehen erregte in dieſem in⸗ 
tere ſſanten Prozeſſe die Thatſache, daß zu den 
Mitgliedern des Vereins ein Mann gehörte, dr 


obwohl Neger von Geburt, europäiſche Erziehung | Zeit 


genoſſen und als angeſehener Kaufmann bisher 
in Cape Coaſt Caſtle lebte. Kaitel — ſo heißt 
dieſes Ungethüm — verſuchte urſprünglich vor 
dem Richter friſchweg feine Schuld zu läugnen. 
Als er die Erfolgloſigkeit feines Vorhabens ein⸗ 
ſah, enthüllte er, daß die Statuten des blutigen 
Vereins jedem Mitglied die Pſticht auferlegten, 
jedes vierte Jahr einen Tribut in Geſtalt eines 
Menſchen darzubringen. Als Kaitel zur Ein⸗ 
löſung ſeiner Pflicht eingeladen wurde, entſchloß 
er ſich, den Nachtwächter feiner Factorei zu opfern, 
Kaitel wurde ergriffen, als er mit noch einem 
Mitglied des Vereins, Beide in Leopardenfellen, 
den Leichnam ſeines Nachtwächters zertheilte, um 
die einzelnen Stücke an die Complicen abzugeben. 


Kleine Chronik. 


— Aus Albany, dem Sitz der Regierung 
des Staates New. Jork, wird unterm 10. März 
gemeldet: Im Hauſe ſpielte ſich heute eine rohe 
Scene ab. Während der Republikaner Cutler 
ſprach, erhob ſich der Demokrat Otto Kempner 
und verlangte das Wort zur Geſchäftsordnung, 
was immer erlaubt iſt. Sprecher Fiſh beachteke 
jedoch dieſen Ruf nicht und deshalb wiederholte 
ihn Kempner lauter. Der Sprecher ſuchte nun 
einfach Kempners Stimme durch Anwendung ſei⸗ 
nes Hammers zu übertönen. Der ſtreitbare De⸗ 
mokrat iſt aber mit einer guten Lunge verſehen 
und donnerte fortgeſetzt auf den Sprecher los, 
ſo daß dieſer mit dem Quäſtor drohte. Letzterer 
war zur Zeit nicht im Saale, aber zwei von 
deſſen Prätorianern liefen auf Kempner zu und 
ſuchten ihn mit handgreiflicher Gewalt in ſeinen 
Sitz zu zwängen. Kempner hat jedoch ein paar 
kräftige Fäuſte und ſtieß die Schergen rechts und 
links von ſich, Dieſe packten ihn jedoch wieder, 
und abermals entſpann ſich der Kampf, während 
deſſen Kempner die Hand blutig geriſſen wurde. 


Mittlerweile bekam es der Sprecher doch mit der Ar 


Angſt, zumal er ſab, daß einige der Collegen 
Kempners nicht übel Luft hatten, den republika⸗ 
niſchen Bütteln das Fell zu gerben. Er rief den 


beiden Leuten zu, fie ſollten von dem Aſſembly⸗ 


mitgliede ablaſſen und Kempner wurde in Ruhe 
gelaſſen. Bald darauf nahm Kempner zum 25. 
Male das Wort, um auf ſeinem Recht zu be⸗ 
ſtehen, und nun erhielt er denn auch das Wort 


und ſetzte ſeinen Ordnungspunkt auseinander. 


Sprecher Fiſh hat die beiden Prätorianer ange⸗ 
wieſen, bei dem Mitglied Kempner Abbitte zu leiſten. 

— Von den letzten Reiſeerlebniſſen des 
Präfidenten Faure erzählt der „Figaro“ folgendes 
Stückchen aus Arles: Faure wollte in Arles 
auch das dortige Hoſpital beſuchen, und darob 
geriethen die Gemeinderäthe in große Aufregung, 
denn die alte Römerſtadt beſitzt wohl ein Hoſpi⸗ 
tal, aber dieſes Hoſpital hatte zur Zeit keinen 
einzigen Kranken aufzuweiſen. Kurz entſchloſſen, 
trieben die Väter der Stadt für Geld und gute 
Worte eine Schaar opfermuthiger Bürger auf, 
die ſie als Patienten in den Betten des Hoſpitals 
unterbrachten, nicht ohne dem Staatsoberhaupte 
zu verſtehen zu geben, der bloße Gedanke an 
ſeinen Beſuch habe die meiſten ſchon geheilt. Da 


der Präfident in ſolchen Fällen immer eine Gabe 


zurückläßt, ſo gingen die intereſſanten Kranken 
nicht leer aus, aber damit noch nicht zufrieden, 
ließen fie ſich von der Municipalität auch ein 
Tagegeld bezahlen. 


Fahr- Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 


befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. October n. St. 1895, 


| Stunden und Minuten, 

Ankunft der 2 

Züge in Lodz 3.11 1 van u) 521 11.11 
e e e am 
v. Ko 08 8.38 10.23 3.22] 7.28 
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„ Bzin — 2.43 — | — 3.02 _ 
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„ Dombrowa — 8.55 — 8.580 1. — 
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Wien — Le 


Abfahrt der 
Züge aus Lodz 12.40 


6.50 2.10 105 110 7.45 
Ankunft der Züge AT 
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Cou⸗ Paſſa · 
rierzug gierzu 


on 6 Uhr Abends bis 6 Uhr 


7 * 


3 
4 


1 
2 


Anmerkung. Die ſettgedruckten Zahlen zeigen die 
5 Morgens an. g 


+ 


dennoch in den Grenzen einer ſollden Gegenanſorderung zu verbleiben, überzeugender 


anderweitig verfügt. 


1 Lodzer Tageblatt. 


Sosnac und feine Liqueure 


„IMPERIAL 


sind besser u. hygienischer als die ausländischen, weil sie einzig aus Wein hergestellt werden, billiger weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


allen besseren kestaurants, Wein- und Delikatessen. Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


8 


Petrikaue / ſtraße Nr. 90, Hans Th. Steigert, 
empfiehlt als 


paſſende Confirmations-Oelchenke 


Gebetbücher, Erbaunngsſchriften, 


Geſangbücher, Bibeln, Pradiwerke eic. 
in großer Auswahl und 2 


zu billigen Preiſen. 
Tin 


Lodzer Thalia-Theater. 


Beſondere Anzeige. 
Gastspiel 


Adalbert Matkowsky. 


Das bereits durch die verehrlichen Nedactlonen der hleſigen Blätter av’, 
firte und bekannt gewordene Gaſtipfel des Hoſſchauſplelers 


ADALBERT MATKOWSKY 

it thatſächlich zur Nelſe gevi hen und nımmt am erſten Ofterfelertag, den 5. April 
a, c jeinen Anfang. 

Der weltberühmte Künftler wird an 4 Abenden in folgenden 4 Stüden 
bier auftreten: 

Am 5. April (Sonntag) in: „Das Leben ein Traum“ von Cald ron 
als „Sigismund“. ) 

Am 7. April (Dienflag) in: „Don Carlos“ von Fredrich von 
Schiller als „Don Carlos“. 

Am 8. April (Mittwoch) in: „Uriel Acoſta“ von Gutzkow als | 1. 
„Uriel Acoſta“. 

Am 10. April (Freitag) in: „Judith und Holoſernes“ von Hebbel 
als „Holofernts. f | 

Derſelbe hat ſich, trotz des mindeſten s gleich großen Ranges, den er Im 
Nele der Kunft gegenüber anderen Notabilitäten wie Sonnenthal, Lewinsky ꝛc., 
einnimmt, zur Gewährung der endſtehinden Preiſe bereit erklärt, fo daß es jeder 
Geſellſchaftsklaſſe möglich wird, ſich an dem ſeltenen Genuſſe, dleſen Künſil er zu 
ſehen, erfteuen zu können. 

Berbckſichtigt das Publikum, mit welch“ „rorbitanten Preis, Anforderungen 

oft ſogar nur zweifelhafte Corcerte unbelasnter Größen fib ſchon an die Drffent- 
lichtelt wagen, jo dürfte meln ehrliches Streben, künſtleriſch Großes zu bleten, und 


Bekanntmachung. 
Die Dirertion des Qredit-Mereins der Sladt Lodz 


Auf Grund § 66 des Vereinsftauts macht die Direction ber 


kannt, daß die 
ordentliche | 


General- Merſammlung 


der Mitglieder des Creditvereins am 28. März (9. April) 1896 um 
3 Uhr Nachmittags im Sitzungsſaale des Vereinsgebändes in der 
Srednia-Straße Nro. 427 (19) ſtattfinden wird. 

Die Tagesordnung der Generalverſammlung lautet wie folgt: 
Vorlage des Rechenſchaftsberichts der Direction für das Finanz ⸗ 
jahr 18945. 

Project zum Etat für das Fivanzjahr 189506. 
Antrag von 52 Mitgliedern, betreffend den Procentſatz der Pfand- 
briefe, ſowie die Aenderung einiger Paragraphen des Vexreinsſtatuts. 
Wahl eines Directors. 

Wahl zweier ſtellvertretenden Directoren. 

Wahl dreier Mitglieder des Aufſichts⸗Comitees. 

Außerdem werden neue Anträge, welche mindeſtens 15 Tage 
vor dem Termin der General⸗Verſammlung von Seiten der Mitglieder 
eingereicht und vom Aufſichts⸗Comitee geprüft werden, auf die Tages ⸗ 
ordnung geſtellt. 

Sollte die laut Statuten vorgeſchriebene Zahl der Mitglieder 
zur General⸗Verſammlung ſich nicht einfinden, jo wird ein neuer Ter⸗ 
min anberaumt, in welchem die Beſchlüſſe über die auf der Tagekord⸗ 
nung ſlehenden Fragen ohne Rückſicht auf die Zahl der Anweſenden 


D 


denn je in die Erſchelpung treten, und auch welter dazu beltragen, dem Thalia ; 
Theater das Vertrauen zu erhalten, diſſen ſich daſſelbe wohl werth gemacht tat. 

Und jo find denn meinem Grundſatze getreu, jebergelt das künſtlerlſche 
Object dem materiellen Ergebniß voran zu ſtellen, im Einverſtändniß mit dem ge⸗ 
nialen und durch aus entgegenkommend denkender, großen Künftler, die folgenden 
foliven Preife fiſtgeſetzt worden: 


1 kleine Par queitloge zu 2 Perſonen „ 6.50 vor der General-Verſammlung zugeftellt werden. 


1 Balkonloge zu 6 Perſonen — — — — Re. 16.— gefaßt werden. 
1 N ee B. Li 195 | Der Rechenſchaftsbericht der Direction für das Jahr 18945 
1 Parqueilloge zu 4 Perionen 2 — — 2 „ 12.— mit der Namendliſte der Mitglieder wird denſelben mindeſtens 8 Tage 
Balkon, 1 Reihe, 1 Sz — — — — — „ 350 Die Eintrittskarten zu der General⸗Verſammlung werden aus⸗ 
„ 2. und folgende Reihen, 1 Sitz — 7 re „ 2.— ſchließlich nur den factiſchen Immobilien-Beſitzern zugeſtellt. Bei Im⸗ 
I Par queiſſit, en 2 55 2 wi * 2 1 5270 mobilien, die mehreren Beſitzern gehören, muß eine entſprechende Voll⸗ 
1. „ 11.—13. Nabe = 2 2 2 7 2.— macht für einen Mitbeſitzer der Direction vorgelegt werden. So auch 
1. a 14.—15. Reihe = m 3 — „ 1550 bei Immobilien, die Inflitutionen gehören, ift eine Vollmacht für die 
2. Parquitt — — — — — — „ 1.— Perſon erforderlich, welche das Immobilium auf der General-Berjamm- 
Amphiethenter — — — — — — „ —.5 lung repräſentiren fol. Jedes Vereinsmitglied kann ſich auf der Gene⸗ 
n 2 en » — 40 ral. Verſammlung durch ein anderes Mitglied vertreten laſſen, jedoch 


22 7 5 
Diefe Gaftvorfiellungen finden, wie unter dem 18. September vorigen 
Jahres angezeigt worden iſt, bei aufgehobenem Abonnement ſtatt. 
Den Herren Abonnenten werden ihre Logen und Sitze bis 11 Uhr Vor⸗ 
mittags der beirefftuden Vorſtellung reſeroirt und erſt nach dieſer Zelt darüber 


nicht mehr als zwei Stimmen erhalten. 
Blankete zu den Vollmachten find in der Directions⸗Kanzlei un⸗ 
entgeltlich zu bekommen. 
Präjes: E. Herbst. 
Bureau-Director: A Rosicki. 
Lodz, den 1. (13.) März 1896. | 
Nr. 3580. 


Emmericher Maschinenfabrik und Eisengiesserei, 

5 Emmerich /R. 

empfiehlt für Brauereien, Colonialwaaren-Handlungen, Surro .at-Kaffee- 
Fabriken, Conditoreien etc. ihre weltberühmten 


ITENT-KÜGEL-BRENNER 


neuester Construction, 
Auf zahlreichen Ausstellungen höchst prämilrt, 
—— in Lodz und Umgegend massenhaft im Betrieb. 
BB" Hostenanschläge und Kataloge ete. durch 
Adolf Waldhauser, 
LO DZ, Giöwnastrasse Nr. 43. 


Der Blllet-Vorverkauf beginnt heut /. 
Hochachtungsvoll 


TT 
Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


E. T. Neumariri. 


Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon Verbindung Re. 63% 


20 0 2 
Cuxiernia J. Janowskiego 
Poleca na nadchodzgce Swigta, Baumkucheny z ubraniem od Rs, 2 i na 
funty, Mazurki w wielkim wyborze od kop. 50 Torty wykwintne 
i smaezne od 50 kop. Ciasteczka do wina. w szesédzlesleciu ga- 
tunkach funt 4 40, 50, 60 kop. Babki znane ze swej dobroci, jako no- 
wogc w Kodzi Petinetowe, oraz podolskie, piaskowe i parzone w 
wielkosci od jednego (1) funta 


. } | 


. J. Janowski 
Pekünrobr n Honareas Acomonear Zonepl-. a7, 


Buchhandlung von I. ZONER, 


Privat⸗Heilanſtalt. 


(Ecke Ziegel- und Wöchodniaſtraße). 


kunden 
9 10 Dr. Erzozowski, Zabnkrankh., Plom⸗ 


biren und künſtliche Zähne. 

10-11 Dr. Maybaum, Magen- und Darm⸗ 
keankheiten. 

11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magen u. 
Darmkrankheiten. 

11—12 Dr. Rundo, innere, ſpeciell Nerven⸗ 
krankheiten lelectriſche Behandlung) und 


1 
12½½ Dr. Littauer, Haut,, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 

1-2 br. Go!dsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Herztrankheiten (außer Montag). 

1—2 Dr. Kolinski. Augen⸗Krankheſten“ 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Nafen-, 
Hals- und Kehlkopfkrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag nnd Freitag). 

2— 3 Ur. K. Jasinski, Frauentrantheiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

2--3 br. Likiernik, Augen» und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch, 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2 3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 

4 — 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Krankheit. 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Benfion für Kranke undGebärende, 


Waun un 


Fabrik f. Eiſenkouſtructingen 
Verzinkerei u. Verbleiche ci. 


„WILH. TILLMANNS” 


Pröszkow, 

Station der Warſchau⸗Wlener Eifenbapn 
bel Warſchau. 
Wellblech in allen Profilen und 

Stärken, Dächer, Hallen, 
vollſtändige eiſerue Bauwerke 
aller Art, Wände, Thore ꝛc. 
Vertreter in Lodz Herr — 

T. Trenkler. 


Umzüge 
au 
mit Federrollwagen und zu- 
perläffigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Wid zewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlenplatz. 


(gepanzert) 


9 sag preſſen 
in verſchiedenen Größen 
empfiehlt die Geldſchraukfabrik 
a 


KARL ZINKE 


Przeazdſtraße Nr. 14. 


Wohnungen, 


biſtehend aus 2 und 3 Zimmern nedſt 
Küchen, belegen an der Wldzewskaſtraß e 
Nr. 85, Ecke der Przeſazdſtraße. Zu 
erfragen Przejazdſtraße Ur. II. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Schränke 
Caſſeten, Copier- 


U 


Nr. 74. 


Vergeltung 
Von 
E. Merk. 


Sie war wie ein junges Pferdchen, das ein⸗ 
ſam in einem engen Pferch eingeſchloſſen in tol⸗ 
ler Ungeduld nach Freiheit verlangt. Das kluge 
braune Auge, der unbändige Haarſchopf, der im⸗ 
mer wieder in die Stirn fiel, die elaſtiſche, von 
Lebensluſt vibrirende Geſtalt! Oder wie ein wil⸗ 
der Singvogel, den man mit beſchnittenen Flügeln 
in einen Hühnerſtall geſperrt hatte. Waren das 
langweilige Hühner! Die Tante, die beſländig 
ſchwatzte und eiferte in ihrer altjungfer lichen 
Wichtigthuerei und Kleinlichkeit; der Vater, ein 
griesgrämiger Geizhals, der feine Stunden in pe⸗ 
dantiſcher Einförmigkeit abhaſpelte und es als 
unerhörten Exzeß anſah, wenn einmal, auch an den 
wärmften Sommerabenden, um neun Uhr nicht 
tiefe Nachtruhe herrſchte. 

Rudolf Berger war der erſte Mann, den 
Ika kennen lernte: Ein Mufiker, der auf einem 
benachbarten Gute bei einem leidenden Fürſten 
für einige Wochen zu Gaſte weilte, um dieſem 
täglich ein paar Stunden vorzuſpielen. 

In ihr Haus allerdings kam er nicht. Ihre 
völlig abgeſchloſſene Lebenführung entſprach dem 
altem Klofterbau, in dem fie wohnten. 

Ganz zufällig entdeckte Rudolf das reizvolle 
junge Geschöpf hinter der grauen Mauer. Erſt 


warf er Blumen hinüber, dann ſang er auf dem 


einſamen Wege, der vorüberführte. 

Am Ende des Gartens ſtand etwas erhöht 
ein Sommerhäuschen, ganz von Pfeifenkraut über⸗ 
wuchert. Sie ſpähte ſcheu hinaus. Er ſaß auf 
einem wildem Kirſchbaum und ſchaute zu ihr hin⸗ 
über. Später ſchwang er ſich auf die Mauer 
herab und ſie unterhielten ſich miteinander. Be⸗ 
quem wars nicht, aber romantiſch. Der große 
ſtille Garten, das ſchlanke Mädchen in dem grü⸗ 
nen Rahmen — er kam ſich vor wie Romeo in 
der Balkonſzene f 

Und fie! Ach, fie mit ihrer grünen Jugend, 
mit ihrer wilden Sehnfucht nach dem Leben! Es 
dauerte nicht lange, ſo hatten ſie ſich gegenſeitig 
ihre Liebe geſtanden und ſich unter heißen Schwü⸗ 
ren der Treue verlobt. 

Rudolf überließ es ihr, dem Vater die über⸗ 
raſchende Mittheilung zu machen, daß ſie einen 


Bräutigam habe, einen mittelloſen Mufiker, der 


auf ſeinen Segen hoffe f 

Der Vater brummte ein barſches „Nein |* 
und fügte kategoriſch hinzu: „Aus dem Unſinn 
wird nichts!“ Dann war für ihn die Sache ab⸗ 
gethan. Nicht ſo für die Jungen. 
Rudolf fand, daß feine geliebte Ika die 
Pflicht habe, ſich gegen ſolch harte Tyrannei aufs 


zulehnen, daß irgend etwas geſchen müſſe, um 


den elterlichen Trotz zu brechen. Er ſprach viel 
von freier Selbſtbeſtimmung des Menſchen, von 
dem ewigen Richte der Leidenſchaft, er rieth Ika, 
das elterliche Haus zu verlaſſen und ſich in der 
Großſtadt eine Stelle zu ſuchen, bis er in der 
Lage ſein würde, ein Heim zu gründen. Wenn 
der Alte ihren Ernſt ſehe, würde er zu Kreuze 
kriechen. 

In der Zeitung fand ſich eine vielverſpre⸗ 
chende Annonce. In einem feinen Salonge⸗ 
ſchäft wurde ein ſprachenkundiges, gebildetes Fräu⸗ 
lein geſucht. Auf Ikas Anerbieten kam der Bes 
ſcheid, die junge Dame möchte ſich vorſtellen. Und 
ſo ward beim Abſchied an der Gartenmauer bes 
ſchloſſen, daß ſie dem Geliebten folgen ſollte in 
einigen Tagen. 

„Auf Wiederſehen!“ gelobte fie, halb zitternd, 
halb ſelig, wie ein gefangener Vogel, dem man 
den Käfig öffnet. 

So lange er die grauen Mauern noch ſah, 
binter denen ſeine kleine hübſche Braut weilte, 
blieb ex in der romantiſchen Stimmung. 

Als er der Stadt näher rückte, überkam ihn 
eine gewiſſe Beklemmung, als erwachte er aus 
115 Rauſche, in dem er Dummheiten geſchwotzt 

atte. 

Auf ſeinem Tiſche lag die telegraphiſche In- 


frage eine s kleinen Stadttheaters, ob er den er⸗ 


krankten Kapellmeiſter 
Opern dirigiren wolle. 

Die erſte Stellung, die man ihm bot! Es 
war höͤchſte Zeit! Er mußte fofort abreiſen, wenn 
er rechtzeitig eintreffen wollte. Bis Ika kam, 
konnte er wieder zurück ſein. Oder er konnte 
ihr Botſchaft ſenden. Auf ſolche Geſchichten 
durfte er jedenfalls nicht Rüdfiht nehmen, wenn 
es ſich um feine Zukunft handelte. Er ſah ſich 
ſchon, wie er, umgeben von feinem Orcheſter, ele- 
gant, ſicher, feurig den Tactſtock regierte: er 
hörte ein Beifallsklatſchen in ſeinen Ohren 
und probirte vor dem Spiegel, während er ſei⸗ 


erfegen und ein paar 


nen Anzug ordnete, die liebenswürdigſte Ver⸗ 


beugung. 

Eine wahre Lobe von Aufregungen ! Die 
eilige Fahrt, die Vorſtellung bei den maßgeben⸗ 
den Perſönlichkeiten, die Probe, die erſte Auffüh⸗ 
rung, die er zu leiten hatte! Er fand thatſächlich 
erſt nach ein paar Tagen Zeit, an Ika zu ſchrei⸗ 
ben und ſie zu bitten, ihren Entſchluß zu verzö⸗ 
gern. Er legte ihr nun ernfllich ans Herz, ihren 
Schritt gründlich zu überlegen. 

Er bekam an dem kleinen Theater die 
Stelle als zweiter Kapellmeiſter und kehrte nun 
in die Großſtadt zurück, um feine Sachen zu ord⸗ 
nen. Seine Hauswirthin erzählte ihm mit ſehr 
mißbilligender Miene, ein junges Fräulein fei das 
geweſen, um nach ihm zu fragen. Sie habe ihr 
aber erllärt, daß fie gar nicht wiſſe, wann er 


zurückkommen würde. Damenbeſuche bei ihren 


Miethern, das könnte ihr nicht paſſen. Ein gro⸗ 
zes Couvert mit grober Schrift fiel ihm in ſei⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


nem Zimmer in die Augen. Es enthielt ſeinen 
eigenen, an Ika geſchickten Brief mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Wird ungeleſen retournirt. Meine Toch⸗ 
ter hat gegen meinen Willen mein Haus ver- 
laſſen, um ſich auf eigene Füße zu ſtedlen. Sie 
ſoll es nur probiren. Ich kümmere mich nicht 
mehr um das rebelliſche Kind. Das zu Ihrer 
Kenntniß.“ 

So war das dumme v rliebte Ding alſo 
wirklich fort! Er lief ärgerlich nach dem Salon⸗ 
geſchäfte, in dem ſie ein Unterkommen hatte ſuchen 
wollen. Es war ein eleganter Zigarrenladen, in 
dem ſehr geputzte junge Damen als behende Ver⸗ 
käuferinnen angeſtellt waren. Er erkundigte ſich 
nach der jungen Fremden. Man lachte. Nein! 
Dieſe Unſchuld vom Lande hatte nicht die gewand⸗ 


ten Manieren gezeigt, die ſie von ihren Fräuleins 


fordern müßten. 

Wo war fie hin? Mutterferlenallein in der 
fremden Stadt! Ein paar Tage lang verbrachte 
er wirklich einen großen Theil feiner Zeit damit, 
nach ihr zu ſuchen. Dann aber ſagte er ſich; 
fie müſſe ja zu ihrem Vater zurück ſein, wenn 
ihr nur ein Fünkchen Verſtand übrig geblit⸗ 
ben war. b 

Ganz behaglich war es ihm freilich nicht zu 
Muthe. Aber er hatte viel zu thun! Neue Men⸗ 
ſchen, ein neuer Wirkungskreis! Man vergißt 
ja ſchnell heutzutage. Wozu ärgerliche Exinner⸗ 
ungen? 5 

„ * 


Mehrere Jahre waren vergangen. Rudolf 


hatte ſchon einen ganz guten Namen ols Mufiker, 


aber ein behagliches Heim, eine geſicherte Eriftenz 
beſaß er noch immer nicht. Dazu fehlte ihm die 
wohlhabende junge Frau, nach der er mit Eifer 
ſuchte. 

Einmal war er im Sommer zur Zeit der 
Ausſtellungen in die Großſtadt zurückgekehrt, in 
der er früher gelebt hatte. In einer Wagner⸗ 
Oper lernte er ein hübſches Mädchen kennen, eine 
Rheinländerin, die bei Verwandten zu Beſuch weilte. 
Das Fräulein gefiel ihm ſehr wohl und als er 
erfuhr, daß ſie die einzige Tochter einer ſehr 
vermögenden Familie war, verliebte er ſich ſo⸗ 
fort in ſie mit verzehrender Sehnſucht. Er 
hatte Glück. Die reizende blonde Olga, zeigte 
ſich ſeinem Werben geneigt und wollte blos den 
Eltern ihre Einwilligung abſchmeſcheln, ehe Ru⸗ 
fel. hinreiſte, um ſich feierlich als Freier vorzu⸗ 

ellen. ! 

„Bis jetzt ift mir niemals eine Bitte abge⸗ 
ſchlagen worden,“ ſagte ſie lächelnd. „Mein Bär 
ter iſt ja ein bischen wunderlich. Er hält ſich für 


den erfahrenſten Menſchenkenner und behauptet, ſo⸗ 


ſort eirem völlig Fremden den Charakter vom Ge⸗ 
ſicht ableſen zu können. Aber Shner, Rudolf, — 
Ihnen muß er ja gut fein, Er braucht nur Ihre 


Augen zu ſehen. Sie müſſen unbedingt Ihr Bild 


mit einſchicken.“ 


Rudolf be 


Atelier zu einer neuen Aufnahme. 

Eine junge Dame in einem ſchwarzen Sam⸗ 
meifleide machte ſich an dem pholographiſchen Ap⸗ 
parat zu ſchaffen, als er nach kurzer Wartezeit 
im Vorzimmer eingelaſſen wurde. 

„Darf ich bitten, mein Herr!“ 

Diefe Stimme! ... Nun ſtand er ihr in 
dem ed Lichte gegenüber 

a * 


Sie ſchien ihn zu erkennen. Einen Moment 
zogen ſich die dunklen Brauen trotzig zuſam⸗ 


ſaß gerade keine Photographie und 
trat in ſtürmiſcher Aufregung in das nächſte gute 


men und mit der alten ungeduldigen Bewe⸗ 


gung warf ſie den Kopf mit dem kurzen Haar 
zurück. LI 

Gleich darauf hatte ſie ſich wieder ge⸗ 
aßt 


„Ein bischen weiter nach rechts, bitte. Den 
Kopf etwas böher! Wollen Sie gefälligſt hierher 


blicken ?“ bat fie mit ſachlicher Ruhe. 


Er ſtand da, haltlos, jämmerlich, wie vor 
dem Gericht. Vor dieſen klugen Augen, die ihn 
unvetwandt, durchdringend und doch ſo gleichgiltia, 
wie ein Objekt, betrachteten, kam ihm nach Job- 


ren erſt zum vollen Bewußtſein, wie erbärmlich 
er ſich gegen das: Mädchen benommen hatte; 


wortbrüchig, grauſam, feige. 
Sie Hark leicht mahnen: 


„Der Ausdruck iſt nicht gut ſo, Bitte etwes 


freundlicher.“ 0 e 5972 

Ihm war alles Blut aus den Wangen ge- 
wichen. Ei fühlte, daß er ein dummes Geſicht 
machte. Seine ganze Selbſtzufriedenheit war ihm 
abhanden gekommen. 

„So! Nun bitte: ſtillhalten! — — — 
danke!“ mE 

Ein Gehülfe trug die Platte in die Dun⸗ 
kelkammer. Ika geleitete ihn in das Vorzim⸗ 
mer. 


Nun ſtammelte er doch ein paar verlegene 


Worte des Erkennens. 

Wie eine junge Fürſtin ſtand ſie vor ihm, 
ruhig lächelnd und jelbfifiher, daß er ſich wie ein 
dummer Junge erſchſen mit 
Verbeugung. Ein paar Tege darauf bekam er 
ſein Bild. Es mißfiel ihm gründlich. Aber die 


junge Rheinländerin brannte darauf, es den Eltern 


zu ſenden, die Gewißheit ihrer Zuſtimmung zu 
erlangen. 5 k 
Am nächſten Morgen ſchon, nachdem es ab» 
geſchickt worden, traf der Drathbefebl ein: 
„Sofort einpacken ] Heimreiſen!“ 
Das ließ das Schlimmſte befürchten. 
Rudolf ſich am Abende erkundigte, kam Olga ihm 
mit verweintem Geficht entgegen. * 


„Nun iſt es aus! Keine Hoffnung mehr * 


klagte fies „Wenn Papa ſich einmal ein Vorur⸗ 
theil in den Kopf ſetzt, dann läßt er ſich durch 


nichts mehr von feinem Unrecht überzeugen.“ 
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ſeiner verlegenen 


zufließen werden. . 

E Profeſſor ntgen, der ſich zur Zeit 

auf einer Reiſe dur e befindet, traf eben, 
0 


atplant wurden, fo hat 


1 Sie reichte ihrem beſtürzten Freier einen 
Brief: 

„.. Dieſem Menſchen werde ich niemals 
mein Kind anpertrauen! Ich bitte Dich, Olga, 
wie konnteſt Du Dich in dieſes unheimliche Ge⸗ 


ſicht verliehen? Das Schuldbewußtſein ſteht ihm 


ja auf der Stirn geſchrieben! Glaube dem Scharf⸗ 


blick Deines Vaters: der junge Mann hat einen 


dunklen Punkt in ſeiner Vergangenheit. Ich leſe 
das ſchlechte Gewiſſen aus ſeinen Augen. Er mag 
ſehr gewandt zu lächeln und zu täuſchen wiſſen. 
Für mich bleibt das Bild, der erſte Eindruck ent⸗ 
ſcheidend: ein Verbrecherkopf!“ — — 


Kleine Chronik. 


— Eine Hochzeitsfeier mit ſchrecklichem 
Ausgange. Aus Paris ſchreibt man uns: 
Litzthin fand die Hochzeit der Tochter des Herrn 
Hauton mit einem jungen Manne Namens 
Carpentier, einem Angeſtellten der großen Argen⸗ 
teuil⸗Webtwerke, Matt. Gleich nach dem Hoch⸗ 
zeitsmahl kam es zwiſchen Schwiegervater und 
Schwiegerſohn zum Streit, der durch Verwandte 
jedoch anſcheinend beigelegt wurde. Kurz nach 
der Heſmkehr der Familie komen jene Skreitig⸗ 
keiten zum erneulen Ausbruch. Man hatte ſich 
zu Haufe zu einer Flaſche Wein niedergeſetzt, 
und, erhitzt wie die Gemüther bereits waren, 
wagte der Schwiegerſohn ſeinen Schwiegervater 
zu widerſprechen. In dieſem Augenblick zog 
a einen Revolver hervor und gab auf 

arpentier zwei Schüſſe ab. Der erſte traf das 
Opfer an der Stirn, der zweite verwundete ſehr 
ſchwer die eigene Frau des Angreifers. Ent⸗ 
ſetzt über feine” That, ſchoß Hauton ſich ſelbſt 
die dritte Kugel in die Schſäfe, worauf er 
fofort todt niedeſfiel. Frau Hauton und Carpen⸗ 
lier hofft man am Leben zu erhalten. 

— Pflanzenzucht unter farbigen Gläſern. 
Um den Einfluß verſchiedenfarbigen Lichtes auf 
die Pflanzen zu ſtudiren, iſt Pflanzenzucht unter 


farbigen Gläß ern verſchiedentlich verſucht worden, 


Man hatte verſichert, daß gewiſſe Gläſer ſchäd⸗ 
liches Licht abhielten und andere nur ungünſtiges 
Licht einließen. Um dieſen Zweifeln ein Ende 
zu machen, hat nach einer Mittheilung des 


„Cosmos“ Herr Zacharewicz, Profefjor der Land⸗ 


wirthſchaftsſchule in Vacluſe, eine neue Verſuche⸗ 
reihe mit Erdbeerpflanzen angeſtellt und dobei 
folgende Ergebniſſe erhalten: 1) Die ſchönſten und 
früheſten Früchte wurden unter gewöbnlſchen 
weißen Gläſern erzielt. 2) Das ſonſt als befonders 
günſtig geprieſene Orangt⸗Glas erzeugte eine 
ſehr üppige Vegetation (Blattbildung), aber auf 
Koflen der Menge, Größe und Frühreife der 
Früchte, 3) Das violeite Glas hat eine ziemlich 
große Anzahl von Früchten gezeltigt, aber fie 
blieben klein, von geringerer Güte und wurden 
ſpäter reif, als die unbedeckten. 4) Die rothen, 
blauen oder grünen Gläſer erwieſen ſich 
auf die dem Verſuche unterworfenen Pflan⸗ 
zen und ihr Wachsihum als durchweg ſchäd⸗ 
li * * N 2 3 1 

f i — Neue amerfkaniſche Steuer. Die Am: ri⸗ 
kaner verdrießt es ſehr, daß ſo manche reiche, 
unter dem Sternenbanner geborene Erbin ſich 
von der ſchiffbrüchigen, jungen Ariſtokratie 
Europas bethören läßt und einen armen, aber 
bochgeborenen kuropälſchen Adeligen helrothet. Es 
ſind ſchon allerhand Vorſchläge aufgetaucht, um 
das zu verhindern. Der neueſte iſt die Bill, die 
jetzt der Legislatur des Staates New. Pork vorliegt. 
Nach dieſer ſoll eine Steuer auf die Mitgift 
derjenigen Damen gelegt werden, die europäiſche 
Adelige heirglben oder deren Mitgift aus den 
Einnahmen ihres amerikaniſchen 
fließt. Zwei v. H. ſollen von der Mitgift er⸗ 
hoben werden. Das auf dieſe Weiſe in die 
Staalscaſſe flleßende Geld ſoll zur Gründung 


von Handarbeſtsſchulen für. Mädchen und zu 


Aſylen für alte und gebrechliche Frauen verwandt 
werden. Der . meint, daß dem Staat 
auf dieſe Weiſe zehn Millionen Dollars jährlich 


in Begleitung ſeiner 


{ emoblin, in Florenz ein 
und wurde ſogleich 


ihn als einen Herrn Bon hoher ſtattlicher Geſtalt, 


mit langem blonden Bart und Haupthaar. Er 
trägt einen kaſtanienbraunen Schlapphut und eine 


ebenfo gefärbte Sommetjacke. Als der Entdecker 
der X.Sttohlen von feinem erſten Spaziergange 
durch Florenz zurückkehrte, erwarteten ihn im 


Hotel zweihundert Sipdenten, die beinjeinem Er⸗ 
ſcheinen in begeiſterte Hochrufe ausbrachen, wo⸗ 


rauf dann einer von ihnen in einer Rede die 
Ver dienſte des Profeſſors um die Wiſſenſchaft 
rühmte. Der deutſche Gelehrte antwortete ihnen 
väterlich, daß fie, alles erwogen, doch wohl beſſer 
gethan hätten, die Vorleſungen nicht zu ſchwänzen, 
um ihm eine zwar ſchmeichelhafte, doch herzlich 
übe fläſſige Kundgebung darzubringen,. Da aber 
trotz dieſer Ermahnungen von ſeſten der Stu⸗ 
denten und anderer Leute weitere Kundgebungen 
Herr Roentgen Florenz 
ſofort wieder verlaſſen. 
— Aus Habana wird berichtet: Nahe Saba⸗ 


nillo, Provinz Matanzas, hat kürzlich eine Mus 
Als 


lattin namens Tereſa Crespo die Füßrerſchaft 
über ein Amazonen⸗Corps übernommen, welches 
in den Diſtricten der Flüſſe Aura und La Palma 
großen Schaden anrichtet. Die Amazonen ſpielen 


überhaupt eine immer größere Rolle bei det Ins 
ſurrection und treten in immer dichteſten Schaaren 


auf. Durchſchnittlich zeichnen fle ſich allerdings weder 
durch Schönheit, noch durch Jugend aus. Auch 


von ſämmtlichen Reportern 
der Stadt aufs Korn genommen. Sie ſchildern 
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die Sauberkeit läßt ebenſo viel zu wünſchen übrig, 
wie die Toilette, welche weder aus Paris, London 
oder New⸗York, noch auch aus Habana ftammt. 
Aber tapfer find fie. In der Schlacht ſtehen fie 
in erſter Reihe, am Wachtfeuer thun ſie Frauen- 
dienfte, indem fie die ſchadhaften Gewänder der 
Inſurgenten und auch deren ſchadhaft gewordene 
Leiber ausflicken und die Mahlzeiten kochen. Mehr 
als ein Beiſpiel muthigen Heldentodes und pa⸗ 
triotiſcher Selbſtverleugnung haben dieſe Ama⸗ 
onen gegeben, welche in faſt allen größeren In⸗ 
fart anzutreffen find. 

— Ueber eine blutige Meuterei auf offenem 


[Meere wird aus Plymouth Folgendes berichtet: 


Am Bord des engliſchen Schoners „Maria II“ 
war auf der Fahrt von Singapore nach den 
Karolinen-⸗Inſeln eine Meuterei ausgebrochen. Sie 
endete damit, daß die hauptſächlich aus Chineſen 
beſtehende Mannſchaft den Gapitain meuchlings 
überfiel, ihm den Kopf abſchlug und den Leſch⸗ 
nam in's Meer warf. Das gleiche Schickſal 
erlitt ein Deutſcher Namens Hoffmann und ein 
Neger, die verſucht hatten, dem Capitain Hilfe 
zu leiſten. — Darauf ſchloſſen die Mörder die 
Gattin des Capitains und den Diener deſſelben 
in der Cajüte ein, um über deren Schickſal zu 
berathen. Zum Glück näherte ſich während deſſen 
der ſpaniſche Kreuzer „Infant“ dem engliſchen 
Schooner, um ſich von der Art der Ladung des 
Schiffes zu überzeugen. Man entdeckte ſofort das 
Geſchehene. Die Frau und der Diener wurden 
befreit und die Meuterer in Eiſen gelegt. In 
Manilla übergab man ſie der Behörde. 

— Beleidigung einer Telephongehllfin wurde 
in einer Verhandlung der 134. Abtheilung des Ber⸗ 
liner Schöffengerichts dem Kaufmann Ernſt Kupfer 
zur Laſt gelegt. Am 8. Januar d. J. wurde auf 
dem Fernſprechamte, bei welchem die Telephon⸗ 
gehilfin Elſe Schellack thätig iſt, von der Woh⸗ 
nung des Angeklagten aus ein Anſchluß verlangt. 
Als das erwähnte Fräulein der Sicherheit wegen 
die verlangte Nummer nochmals in fragendem 
Tone wiederholt hatte, tönte ihr durch den Ap⸗ 
‚parat ein deutliches „Jawohl, mein Engel!“ zu⸗ 
rück. Die Dome verbat ſich diefes unangebrachte 
Beiwort und erhielt jet als Antwort die Ber 
merkung: „Na, wenn nſcht mein Engel, dann 
meinetwegen auch mein Bengel!“ Der Ange 
klagte, dem dieſe beleidigenden Aeußerungen zuge⸗ 
ſchrieben worden waren, gab in der Verhandlung 
an, daß nicht er, ſondern ſein zwanzigjähriger 
Sohn, welcher ſeit dem 13. Januar zur Kur in 
Barcelona weilt, jenes Geſpräch geführt habe. 
Auf eine entſprechende Anfrage habe derſelbe es 
in einem Briefe zugeſlanden. Die Beweisauf⸗ 
nahme ließ es denn auch old unzweifelhaft er⸗ 
ſcheinen, daß nicht der Vater, ſondern der Sohn 
der Thäter ſei; der Angeklagte mußte deshalb 
freigeſprochen werden, N 


— Kaiſer und Adjutant. Als Kaiſer Wil⸗ 
helm 1. in Bonn Cercle hielt, wurde ihm unter 
anderen Herren auch ein Dificier vorgeſtellt, der 
durch feine ſtattlſche Erſcheinung das Wohlge⸗ 
fallen des greiſen Monarchen auf ſich zu 10 
ſchien. Der Adjutant, der ſich vorher über die 
Verhältnuſße der Vorzuſtellenden informirt hatte, 
flüſterte dem Kaiſer zu: „Iſt ſoeben zum Ritt⸗ 
meiffer befördert worden,“ worguf der oberſte 
Kriegsherr den jungen Premier huldvoll anſprach 
und zu feiner Beförderung grafulirte. Starr vor 
Freude eilte der fo Apoſtrophirte, der noch lange 
nicht an der Reihe war, Rittmeſſter zu werden, 
mit der Meldung zum Commandeur, daß ihm 
die Ehre widerfahren fei, vom Kaifer zum Ritt⸗ 
meiſter ernannt zu werden. Der Commandeur 
läuft fofort zum Adjutanten, und da ſtellt es 


8 8, daß dieſer den ä f 
Agenthung M m aß dieſer den älteren, wirklich 


Himeifter beförderten Bruder des jungen 
Officiers mit dieſem verwechſeſt hatte. Reu⸗ 


müthig berichtete der Adjutant fein Verſehen dem 


Monarchen, der aber lächelte huldvoll und ſagte: 
„Nun, da ich Herrn M. einmal zum Rittmeiſter 
gratulirte, muß er es wohl auch bleiben.“ Als 


einige Jahre ſpäter bei Hof Cour war, wurde 


dem Kaifer durch denſelben Adjutanten der ſoeben 
zum Major beförderte, jedoch noch in der Haupt⸗ 
mannönniform erxſchlenene Herr v. B. vorgeſtellt, 
we bei der Adlutant wiederum leiſe zum Kaſſet 
bemerkte: „Soeben zum Major befördert!“ Lä⸗ 
chelnd drehte ſich der Kaifer um und ſagte ſo 
laut, daß ihn die Umſtehenden hörten: „Nee, 
mein Lieber, darauf fall' ich nicht mehr rein J“ 
— Auch in der Wüſte Sahara Fenut 
man jetzt das Telephon. Eine franzöſiſche 
Geſellſchaft hat im Auftrage der Staatsregierung 
von der im Süden von Algier gelegenen Stadt 
Biskra bis nach der über 250 Kilometer entfern⸗ 
ten Wüſtenſtadt Tugurd einen Fernſprechdraht 
gezogen, der ſpäter bis nach Elbiogh im Herzen 
der Sahara verlängert werden ſoll. Ende vori⸗ 
gen Jahres zog die aus dem Ingenieur Bayolle 
nebſt 100 Telegraphen⸗Arbeitern beſtehende Co» 
lonne von Biskra ab und hat dieſelbe ihne Auf⸗ 
gabe, nunmehr glücklich erledigt. Während man 
glaubte, täglich bis zu 10 Kilometer vordringen 
zu können, betrug die höchſte Tagesleiſtung noch 
nicht 5 Kilometer, weil ſich während des Baues 
eine Schwierigkeit herausſtellte, die man nicht 
voraussehen konnte. Die Kamele, welche die 


Telephonſtangen trugen, waren nach einer Mit⸗ 


theilung des Patent- und techniſchen Bureaus von 
Richard Lüders in Görlitz an ſolche lange Laſten 
nicht gewöhnt und waren deshalb nicht vorwärts 
zu irtiben oder legten ſich mitten im Marſch 
plötzlich auf den Boden. 


u 


Dem atehrten Publikum von Lodz und Umgegend mache ich bie 
böfliche Mutthel ung, daß ich an der Potuduſowaſtraße Mr. 31 das 
vormals von Herrn Johann Schwanke innegeh bt 


Reſtauraut 
übernommen habe und en pfehle ich daſſelbe einem geneigten Zuſpruch. 
Aufmerkiame Bedienung, vorzügliche kalte wie warme Küche ſichere 
. ich zu. Hochachtungs voll 
5 Ludwig Siebert. 
b Lee 


1 

| Der Unterricht in meiner Privat-Bunben-Saule 

wird rad den Oſterfele tagen om 7. April keginnen unter Mithilfe der Profeſſoren 
der biefigen Krons⸗Lehranflalten. Der Unterricht wird ununterbrochen durch die 
ganzen Sommerferien fortgeſitzt werden. 

Loben swerthe Meinung über meine Schule Seiner Excellenz des Herrn Cheſs 

h der hieſigen Dirtetſon ſteht zur Seite. 

ö Niue Schüler. werden täglich bis 4 Uhr Nachmittags angenommen. 

\ Mit Achtung 

* B. Judelewiez. 

Petelkauenſtrabe Nr. 17 (Hotel Hamburg). 


| Tun Das Tuch⸗ und Cordgeſchäft 


ron 


EMIL SCHMECHEL, 


PBraejazd-Strabe Nro. 14, 


f 
empfiehlt dem geehrten Publikum zur bevorſtehenden Frühjahrs ⸗Saiſon eine 
1 große Auswahl in Kammgarnen und Chrolots für Herren ⸗ „Anzüge und 
is &Sommer-Paletot3. 
7 Schülerſtoſſe zu verſchledenen Preſſen. 

EN Eine Barihie Mefte it ſorben zingetroffea und werden ſolche zu den 
0 billigſten Pre ſen verkauft. 


2 Für das Comptoir eines hiefigen Geſchaftes wird zum 1 9 7 9 
» 35 ein tüchtiger, gut empfshlener 


junger 2 


0 
* zu engagiren geſucht, welcher mit allen e und der 
| Correſpondenz vertraut iſt. 


Gründliche Kenntniſſe der deutſchen, 
} Sprache ift Bedingung. 

Offerten mit Angabe der bisherigen Thätigkeit ſowie der Ge⸗ 
haltzanſprüche zub A. . 100 an die Exped. d. Bl. erbeten 


polniſchen und ruſſiſchen 


arawara r uwe. vs) 
Fr ee 


die Möbel-Tiſchlerti und das Möbel-Magazin 95 


von A. Müller; P 


Wechodnia-Straße Nro. 65, Haus Maß, 
» empfiehlt ihr reich leg und neuerdings bedeutend vergrößertes Lager 
von Salou, Speiſe⸗ und Schlafzimmer - Einrichtungen, 
Bufſetſchränken (Arıdinzn), Spiegeln in allen Ord en, Wiener 
Möbeln aus verſchl denen Fabrilen vnd verſchledenen Luxus ⸗Artikelr. 
Neelle Bedienung. Civile Preiſe. 


4 ü — 0 von 1 
ſiidenen Be 1, Sammeten 


1 der Geſellſcha 
Bialystoker Manufaetur und 


Bogen Becker & Co. 


vom Lager und auf Beſtellung befindet ſich bei 
| Adolf Richter, 
. r Nr. 4 nen. 


Johannes Wicke, 
r Br Backofen-Bangeſchüft, 
| | Breslau, Ottoſtraße Nr. 4. 
f Unterzugs-Vacköſen für VBäcer. und Konditor, 
dle Feuerung hinten oder vorn mit einem, auch mit zwel Backheerden 
fitereinander, in den Back arm lommt fein Ftuer, bleibt ſteis rein, in 
24 Stunden wird einmal gebeißt, es kann dann immerwäbrend gebacken 
worden, * Hob leuverbrauch if ein gerirger, die Waare iſt eine vorzlig⸗ 
like.  Badöfen im Betriebe fin zu be ſichtiaen. 
Sa umiliche Bacofen-Armataren, Heerdſlicßen, Chamoliſteine 
balte au Later. Vertreter für Rußlond geſucht. 
E 


. | Hlerdurch N das verehrte Publikum oa Lorz ud Umgegen“ 
darauf aufmerkſam zu machen, daß ich ſämmiliche 


. Pelzgegenſtände zur Aufbewahrung 
während der Sommermonate zum Schutz gegen Motten und sonflige Schäden unter 
ſicherer Garantie entgegennehme. Hoch achtungsvoll 


13 G. Stecker, flürſchuermeiſter, 
„ ? Yawäpzta-Straße Nro. 3 (Schelbler's Neubau), 
— — — ——— :»am-iaae - — 


Wir ſuchen für unſere Kammgarn⸗Spinnerei einen tüchtigen 


Vun ler. 


Bevorzugt werden ſolche, welche Feinſpinnerei verſtehen. 
Leonhardt, Woelker Girbardt. 


ann 


ö A. Timofiejew, 


Krohhüte zum Waschen und Umnähen. 


Lodzer Tageblatt. 
Meceniſche Schloſſerei und 


N h indert. are 
U nung ven N J Le Ham Fe Foebrit. I Sala RK Kopie. 7 
IM i Warſchau, Krakauer Vorſtadt Nr. 44, eyiitir eit dem Jahre 1877. 
Meine Wohnung * Are a - 51 erfte Fabrit im 29 die 900 den neuen u. praltiſchen 8 
2 Eczeugniſſen widmet. Empfehlen swe t! ſind deren; Panzerkaſſen, N 0 
| jet Targowaſtraße N 25 — deren äußere Wände von ſtarkem glashartem Stahlblech Ger a 
Haus J. Ryszak. tigt ſind, die keine Feile noch Bohrer angreifen, daher ſedem BT, 
F. Baumgart, | 
Maurermeiſter. 


Einbruchs. Berſurch Wiberſtand leiſten u. deshalb auch die größte W 4 
Sicherheit vor Ferer bieten. Außer dem erzeuge ich auch geſchweißte Sa 
Kaſſe“, die den ausländiſchen nicht nachſtehen. Sämmtlich: in das Fach ſchlagende Arbeiten 


werden mit der größten Pünktlichkeit unter meiner vera ltarn Leitung zu mögli br 
E fabrique des Gants Preiſen Nee 5 15 661 
5 coupe mecanique N | 
8 W. MALINOWS XI nnn H f T ——— 
15 
1 or 5 Berlin, Dorotheen-Strasse SO|S1, 
= — unmittelbar am Bahnhof Friedrichstrasse 


Metzikan woch 


F 2 a BAR ——— — Hoftraiteur. 
vorm W. KUNKEL, 


ei 133. . 
von 
=E P KRÖLIKOWSKI 
9 neſritauertraße Nr. 124, Ecke Nawrot, Haus Tiſcher, 


Gopiferienrtikel 
aller Art u. A.! 
Goneresftoff: zu Girdinen Etrid 
Suck. u. Häfelgarn La Qualität, 

Große Auswahl gezeichneter 
Re machen als 


E Aiſchläufer, = 
div. v ecken, 
Wandſchoner, 
a udtücher 


ımpft- bit: 
Suedlinburger Oſtereierfarben, ganz unſchädlich in 
Pulver und Marmorpapieren. 
Vanille, hi feinſtes Citronen⸗ u. Orangen: 
Oel „Reggio“, 
Provencer- und Nizzaer Tafelöl „Detra Vierge“ 
Großes Aſſortiment in⸗ u. ausländiſcher Parfums. 
1 5 de Cologne und Toilettenſeiſen 
Bei größeren Abnahmen mit entſprechendem Rabatt, 
le Artikel für medic niſche und techniſche Zwecke. 


nnn. 1. el Teer gg 8 n 5 — 
H0LZ-SPIRITUS genommenen 
r 


| 


rote! Prinz Friedrich Carl 
| dimmer von Mk. 2.50 an. "Dg 
n el Renommirtes Restaurant und Frühstücks-Lokal 


90° und, 95°, farblos uns sist. 2 P. P. 
ri emfieblt vas Han 25 Das in dleſen Tagen zum Aus n 0 sei vorzüglich. x 
Constantin Ermans & Co 25 92 
eren, Augustiner!“ 
Twerbkaj⸗, Haus Miklaſchewski %: 7 
. > * Me Müuchner Art gebraut, —— ? 
Rs 4000 K 1 Ali r. 25 u. 50 Slalden yum-Preife 0.96. 1.80 bh. 3.60 22 
* & % u. ½ Gebinde „ Ae „ee A „. 5 
| 595 ei 5 11 der Hyro⸗ | 8 Wiederverkäufern entſprechender Rabatt. 1 
Offen a 8. an die Exped. 
. N b, 8. 8.00 be nt. I Oscar Maczewski, Arier: ix 
| 2. Dampibranerei. 3 
| Mdreffen-Taicl — 
Kinderarzt. Appreteur, Grſuch. 
Orthopädie und abpockeninpſung ei in Seiden⸗, Woll, Baum. Ein au , kerei⸗ 
Or. Las ki woll. und Mantelpläſchen firm if, kundſchaft gut eingeführter Vertreter 


wohnt jegt wünſcht ſich per ſofort oder ſpäter 
Rowomiejste Nr. 4, Haus vormals NRaimann, | zu verändern. Beſte in- u. ausl. 
vis-dvig der Droguenhandlung d. 9 Lipinsti | 


Referenzen. Offerten bitte unter 
Dr. med. A. Tochtermann, | „E. L. 500“ an die Exped. ds. 
gtw. 1. Affiſtenzarzt des Herrn Biof,) 


Unverriht, bat ſich nach 3. jähriger Affiftenten- Baltes b zu tichten. 


zum Verkauf der allerneueſten 
Teigtheilmaſchinen gegen hohen 
Rabatt geſucht. Gefl Offerten 
unter „T. L. 52173“ an Hansen- 
stein & Vogler; Actienge- 


Sum ee ee eee Ein junger Mann ein 
fen, Erhfinhen a Sera eee e ni, Bi. 6 eutſchland) 


Beamter, welcher vie ruſſiſche und pol⸗ 
ulſche Sprache gründlich beherrscht, ſowie 
in Handel gut bikannt, das Königreich 
Polen und das Kalferreih gut kenn, 
ſucht er tſprechende Stellung. 

Offerten bitte an die Exped. d. Bl. 
uur! Z. C. zu richten, 


AA Ar 


‚ kasztanowata mioda, zdatua pod 
‚ .godlo i do zaprzegu tanio do sprze- 
' dania. Obejrzeé mozna w Bedoniu,, 
przez Andrzejöw Lödzki, lub porozu- | 
mie sie pismiennie, pod Be 


+6 Nachmittags 
Junere px Hierpentrantheiten. 


Eine Wohnung, 


1 aus 3 Zimmern u Küche, 

ft per 1. April a. c. zu ver⸗ 
1 bei M. Wittmann, 
Neue jene Promenadenftrahe . 31 neu. 


Ein guter 


Buchhalter 


55 it), der gleichzeitig mit der ruſſi- 
ſchen, polniſchen und deutſchen Corre⸗ 
ſpondenz ve traut i, wird zum ſofor⸗ 

tigen ‚Antritt eventuell von Mute April 


Aelte 105 [ 
e ar aucb a der 


1. Hoberleld, Zahnarzt, \ 


wohnt je Belrikanerkirohe Nr. 66, 1 Etage, 
im Haufe Hetſchkowieh, neben 2. Eiſenbraun, 
vis: d- vis ſeiner früheren Wohnun * 
Operationen werden N Amel mit Hülfe 

von n Lachgas ausgeführt, 

Machen Sie 

einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 


| adresem 
Analyſirt und zum Verkguf genehmigt von Gu Ausverkauf! 
| bes 3 877 ee laut 1 55 — — 


eberall zu haben. ; 
CTC | ran sn Rai, win, 
in allen Farben echt, zu Fabrik- und bisheriger Ttätigkeit sud „A. P. R. 


.Ma lan 
unter Mitahtung eines 7.75 preiſen bei II. Hinzler. An⸗ 1891 an die Buchhandlung . Zoner, 
Perritauerftraße 90. 


Aſſiſtenten H. Ludw. Böcke brtasſtraße Nr. 13, 2. Treppe. 
ECE 


— 


— — —— ne nen 


werben künſtliche Zä ne nach der neueſten Er⸗ 


dung bei mäßi ztiat, ſowie 
Kein BR, Bee ns Bi = na fanie MB een tb atmeN 


e e plombirt und . nimmt 1 Ceſucht eine 
lonen m au efü 
üdniowa⸗ Str. Nr. 3 Stebnit, N pi 
a Deine m ga Se A tt fra ge Frau oder Mädchen 
i deut ilie bei L 
Ste . ei ee er Ra e 
und i 
her lun ee Garantie entgegen 8 ee. 9 1 


i Wehe zum Auſbewabren 


beim Daus wirth. 
in der Sommerzeit. Die Hutfabeit übernimmt | 


Max Fischer, 
Petrilauer- Sir. 18. 


Die Apothekerwaaren eee een m 5 


eee ESS N ECHTE DOCH III XX XN XXX 


rere 
— 


NI. 74. 


Lodzer Tageblatt. 


CNX OOOOOO OCC DO OOO OOO OOO CN 
Lodzer Thalia⸗Thegter. 


Heute, Sonntag, den 29. März 1896: 


Nachmittags⸗ ait eg =; 
Anfang 3 Uhr. 


Letzte Rinderborftelung in dieſer Saiſon! 
Bei durchweg popu ' ären und halben Preiſen der Plätz, ſowohl für 
Erwachſene wie für Kinder. 


Hansel und Gretel. 


Große Märchen: Oper in 3 Bildern von 1 Humperdingk. 
Vorſplel zum 2. Bild: Hexeuritt 
Haupfparthien: Marie Hartmann-Cbalupitziy, Alice Deplanque, Antonie 
Stifter, Olga Fuchs, Fran; Bartowsky ꝛc 


mAbendvorſtellung 


Begiun präciſe 8 Uhr. 
Drittes Auftreten in dieſer Saiſon 
von Frau Valentine Rosenthal Riedel, 


Königl. ng Hofſchauſpielerin. 
Zum 1. Male: 


Die Tochter Belials- 


O igi a“-Preil“⸗Luſtſpi⸗l in 5 Alten von Rudolf Kneiſil. 
Clara Walliried, Sängerin. . F ou Valentine Roſenthal- Riedel. 
Sonflige Hauptroll: n: Adolf Rebfelo, Walter Thomaß, Felix Stegemann, 
u Meltzer⸗Burg, Aurelle Wanderhold, Vilma Böckmann, Marthe 
Caftelli, Dora Reſchenſels, Eugen Dumont, Felix Löwe x 


. 


X 
2 
2 
3 
3 


Morger, Montag, den 30. März 1896: 
Populäre Vorſtelluna ng 
bei populären und balben Priiſen der MWiätze. 

Viertes und letztes Auftreten in dieſer Salſon 
von Frau Valentine Rosenthal - Riedel, 
Königl. zung: Hoffgaufpieerin. 


ASCHENBRÖDEL 


Original-Luſtſpiel in 4 Akten von Rover ch Ben dx 
Elfriede (Titelrolle) — — Sia Valentine Noſepihal Riedel. 


Dlenſtag, den 31. Mätz 1896: 


Benefiz 
für den Regiſſeur und Heldenbaritoniften 


Herrn FRANZ BARTOWSKY. 


Ri gOletto 


Große Oper in 4 Akten 205 Gluſeppe Verd. 
Tıtelparthie — — — Franz Variowaly, 


XX CNX XXX XX CCN 


In Vorbereitung: 


t 1 Brüder. 
Vaſautaſena, Joſeph und ieine Brüder, 


10 


Bͤrtſtaurant „In Neuen Stern“. 
Sredniaſtraße Nr. 37. 
Heute und die folgenden Tage: 


CONCERT ! 


der Damenkapelle unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Eadislaw Bayer. 


1 
Auſun und Pans plib um 
von Karl Stephan, 


Ecke der Dzilelna⸗ und rotajnste 
Straße, 


ehrten Publilums roch bis Über die 
Oſterſelertage geöffnet und iſt eine 


vierte Ansfellung 


neuer Bilder im Panorama 
aufgeſtellt. 

Dleſe Aufſtellung übertrifft an 
Scäbabelt und kunſtvoller Ausführung 
ale bisherigen Anfichten. 

g Entree für Erwachſene wle für Kuder 

nur 10 Kor. Ja dle anatomiſche 

Abibellung xtra 10 Kop. Freitags 
nu: für Damen. 


Das Holzgebäud: wird verkauft. 


ir bringen hiermit zur Kenntniß unſerer geehrten Kund⸗ 
ſchaft, daß der bei uns angeflellt geweſene Buchhalter 


Herr HUGO VOSS 


entlafjen wurde und ſomit feine Thätigkeit in unferen Geſchüfts⸗ 
Angelegenheiten mit dem heutigen Tage aufhört. 
Zoner, 
Graphische Etabliſſements. 


I 


bleibt auf vielfachen Wunſch des 5 


Waldſchlößchen. 


Heute, Sonntag, den 29. März 1896: 


Concert. 


Bei ungünſtiger Witterung findet das Concert im Saale ftatt. 


Entree frei. 
Zu zah'reichen Beſuch ladet ergebenſt el! 
W. Herbe. 


O000000000060+ 0000000000009 


Edison's Phonograph $ 


neuester Construetion vom Jahre 1893. 


Am heutigen Tage habe ich für das geehrte Publikum 


ſprechende Puonographen,. 8 
welche mit der größten Genauigkeit Geſpräche, Geſang und Muſik O 
wiedergeben, aufgeftellt. Jeder Beſucher kann ſeine eigene Stimme Q 
durch den intereſſanten Apparat hören. 

Das Lokal in der Dzielnaſtraße Nr. 3 iſt täglich von 
10 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends zum Beſuch geöffnet. 
De 5 1. Patz 20 Kop., 2 Platz 10 Kop. 

Kinder zahlen die Hälfte. 
Hoch chtunga voll 
8. Gubel. 


elolsieie 


0O036000050806006 


JOHANN M. FABRINA, geginüber dem a 
Parfüms, Seifen, jowie alle cosmetiſchen Artikel, 
Eierfarben, 

Provenceröl, Safran, Vanille, Bohnermaffen empfiehlt 
M. Lisiecka, 
Droguendandlung und Parfümerie 
Purikauerſtraße Ne 88 neu. 
. ——— 


Echtes Bau de Cologne 


Im Parabieſe Paradief g J 
iſt der Eugros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen Hy 


Biere der reuommirten Dampf-Bier-Branerei 


U. Lab K 60, M e 


(Actien⸗Geſellſchaft) 


eröffnet und wal die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 


Exvort⸗Bier dunkel, 
ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
See zu Original⸗Preiſen. 
iefer ung auf Beſtellung frei ins Haus 


Zur Tg 


Bunte Glos Laternen zum e 
von Straßen und Hänferm; Beſtllungen werden _entgegenge- 


nommen in der Fapierbandlung von M. Nowachki, Przejozdftraße 
Nr. 12. 


eee eee 
eee eee ee 
nein Muferzeihnen mehr. 


Soeben erſchienen und bei uns zu haben 


2 
— —̃ V— Y Y N 


Zuſommengef et ren Brigitta Hochfelden. 
In eleganter Mappe. Heft I. Preis 45 Kop. 
Tafel I: Mohn 9 . 5 . und ein Schmetterling. 
l 5 3; ee, 5 Suu ß⸗ 


K del mein. 4 Siräuße. 
„ 5: Delſter Motive. 


6: Figuren für Etaublüder, Kind erſervielten, Wurfbänder u. ähnl 
5 Jigurengrunpen für Mundtücher und Kinderlätzchen. 
8: Londſchaftsbilder. 
Dieſe Zeichnungen ſind durch einſachſte Handhabung (Befeuchten 
und Abdrücken) auf faft jedes Material zu übertragen. 

J. V. Leinen, Send, Voumm t lle, Ho 3, Lidern, Sten, Tton u. |. w., und 
bieten auf die ſe Bulle idem die Zeichnens Unlundicen tie qu miie Hand- 
hab:, ꝛe zerde Hondarbeiten aus zuführen. 


L. Zoner, Fu handlung, 


Petrikaui⸗Straße Nr. 90. 


Ox O KONONOKONNORONOKONONON 
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11 


Die Direktion des Credit⸗ 


Vereins der Stadt Podz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nro. 171 ba, an der Brze⸗ 
ziner » Straße gelegene, den Ehtleuten 
Joſek und Golde Lije Piotrkowakl und 
den Eheltuten Binem David und Szarne 
Widzinzkl gehörige Immobillum, u:- 
ſprüngliche Anleihe Rs. 20, 000; 

2) unter Nro. 1414, an der Wechod⸗ 
nic»Straß: gelegene, den Eheleuten Jakob 

und Dache Morgenſtern gehörige Immo, 
bilium, Zuſchlags⸗Anleihe Re. 12,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun! 
der verlangten Anleihen wollen die Ver: 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den (16.) 28. Mär 1896. 
Für den P äſes: Diricto: R. Finster. 

Bureau: Director: A. Rosicki. 


BE lenken und 


Farten-Spritzen, ER 
Schmiedeeiſerne Brücken, 
Beton-Trottoirplatten, 


zu haben in der 
Mühl ſtein⸗ und Maſchinen fabrik 
v9 


Karo! Ast, 
Lipowaſtraße Nr. 13. 
Reparaturen von Spritzen 
werden angenommen. 


Ein gut eingerichtetes 


Reſtaurant 


Näheres Glownaſtraß 
Nr. 46, bei bel K. Janas. 


eee 
Gebrauchte, noch gut erhaltene 
Großenhainer 


hſtü 


ſind preiswerth zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Expedition 
des „rodzer Tageblattes.“ 


iſt zu verkaufen. 


Ae 
Wohnungen 
zu vermiethen. 


St. Aunaflraßt Ur. 11. 


Zwei Wohnungen in der Bel-Etagr, 
beſtehend aus zwei Zimmer und Küche 
nebſt den dazu arkörigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Gay zen, wie auch eine 
kleine Wobnung in dir 3. Etage per 
1. April 1896 zu vermlethen. 


Wohnungen, 
beſtehend aus 1, 2 und 0 Sinner mit 
Küche find vom 1. April a, c. zu ver 
mleihen im Hauſe Monats Straße Nr. 35 
(Grüner Ring). Näheres beim Haus⸗ 
elf entrümer. 


In meinem neuerbauten Kaufe Pob⸗ 
2 ae Nro. 297, vis-à-vis Szytler 


Wohnungen 
im 2, urd 3. Steck, zu 4 und 5 Zim⸗ 
mein nebſt Küche und allen Bequemlick⸗ 
beiter, als: Waſſerleſtung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu ver⸗ 


he J. Monitz. 
Lipowaſtraße Nr. 11147 


Gwiſchen ter Grünen und Zlegelſüraße) 
bei Kossel, Zimmer mit Küche ſowie 
auch einzeine Zimmer per ſoſort oder 
per 1. April zu vermlethen. 


Widzewskaftr, Ur. 122 


vis-à-vis ter Pufla Str. 

Ver chiedent Wohnungen beſt, hend aus 
1 Simmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche wit ſämmtlichen Bequemlich⸗ 
keiten, mie Waſſerlettung ꝛc. find zu ver: 
micthen und vom 1. Juli a, c. zu bes 
Alben. Auf Wunſch auch Stalluntz und 
Layer äume. 


Eine Stnllung 1. Bagenremife 
in der Kamienna-Straße Nr. 11 (ße 
ſoſort zu vermiethen. 


12. Lodzer Tageblatt. 1 74 


ognac National 


übertrifft jede Concurrenz und iſt in allen größeren Handlungen zum Preiſe von 1 Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen 
Man verlange überall Cognac der Firma National; Warſchau, Dzika Nro. 7. 


Schmalspurige Bahnen 


empfiehlt das Handelshaus — 
Milkolaj Brauman in War schau, 
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Bestätige Ihnen hiermit gern, ‚dass ich mit dem von Ihnen bezogenen Petroleum-Motor 


von 2 HP. sehr zufrieden bin ’ 
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1 Schmirgelsch- ite, 1 Ventilator, 1 Schleifstein und eine Nobelmaschine, dabei ist . iM 


jedoch seine Kraft nech nicht ausgenützt 19 
Der Gang ist ruhig und regelmässig, sowie auch petroleum und Schmieröl- Ver- | 
brauch in Folge seiner wirklich einfachen Coustrnetion gering. 5 Hente. Jonnabend, den 25, Sonntag, den 29. und Montag 
n U 5 m , * 1 N 


Die Maschine ist in wenigen Minuten betriebsfähig und bin ich gern bereit, Interes- 1 72 l ah 3 v 
den 30. März, verkaufe ich einen großen Poſten zurückgeſetzler 


J Herren-Garderoben 


Lodz, den 18. Februar 1896. 
gez. R. Graupner. | 
Ä zu brdtutend herabgefigten Preisen. 


Bau- und Maschinenschlosserei, u, eigenes Haus. 
BES” Diefer Aus verkauf findet nur au oben genanuten 
3 Tagen ſtatt. 


Hut⸗Fabrik 


Curl Göppert, 


r — 10 2,.— 
em pfuhlt zur Frühjabre-Salfon als Specialität in den neu fin Fagonk: 


W Seife eugliſche matte Hüle, n 
die an Leichtigkeit und Qualität ſämmtiſche ausländische Fabrikate übertreffen 
Gewicht pon 5 Loh al. Ferner neuerſut deines Fabrikat: 


Waſſerdichte weiche Hüte, 
ebenfalls in den neueſten Fagons. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Sahrendes Dolk. 


Roman von M. E. Bradoon. 


„Ein hübſches Geſicht,“ bemerkte Moritz. 
armen Freundes Arthur Penwyn etwas ähnlich, nur war der Aus⸗ 
druck ſeiner Augen heiterer. Das Bild erinnert mich an irgend 
Jemand, den ich geſehen, aber ich habe nicht die leiſeſte Ahnung, 
wo. — Doch es wird ſchon ſpät, und ich muß mich beeilen, eine 
Unterkunft für die Nacht zu finden. Wo könnte ich wohl am beſten 
einkehren?“ 

„Der nächſte Pachthof von hier iſt der Trevenardſche. 
wird man Ihnen wohl ein Bett überlaſſen können.“ 

„Wie weit iſt es bis zu den Leuten?“ 

„Eine gute Stunde.“ 

1°. Capitel. 

Als Moritz Iſold den Hof betrat, floh eine aufgeſcheuchte Hüh⸗ 
nerſchaar nach allen Seiten wild auseinander. Eine Frau ſtellte ſich 
dem Eindringling mit finſterem Blick in den Weg. 

„Wir kaufen nichts von Hauſirern!“ rief 
„Sie brauchen ſich nicht erſt weiter bemühen.“ 

„Ich bin kein Hauſirer, ſondern auf einem Ausflug durch dieſe 
Gegend hierher gekommen. Möchten Sie mir auf einige Zeit Quar⸗ 
tier geben? Ich würde Ihnen für ein kleines Zimmer gern einen 
ſehr guten Preis bewilligen.“ 

Das freundliche Weſen Iſolds verfehlte ſeine Wirkung auf die 
Frau nicht. ö 

„Bitte, treten Sie näher,“ lud ſie ihn ein. 

Moritz überſchritt die Schwelle eines ſehr geräumigen Zimmers. 
Ein hübſcher, hochgewachſener, breitſchultriger junger Menſch in 
einer Sammetjacke ſtand neben dem lodernden Herdfeuer und putzte 
eine Flinte. 

„Bitte, ſetzen Sie ſich und machen Sie es ſich bequem,“ bes 
grüßte ihn Martin Trevenard, der einzige Sohn des Hauſes, und 
der einzige Menſch, der auf ſeine Mutter Einfluß hatte. „Sie haben 
wahrſcheinlich heute ſchon eine weite Strecke zurückgelegt.“ 

„Ach ja, aber ich darf mir nicht eher Ruhe gönnen, als bis 
ich weiß, ob ich Unterkunft für die Nacht gefunden habe,“ erwiderte 
Moritz. 

„Hier iſt mein Name und meine Adreſſe; auch bin ich gern 
bereit, für mein Nachtquartier und ein Abendeſſen voraus zu be zah⸗ 
len,, und er legte ein Goldſtück neben die Karte 

„Stecken Sie nur Ihr Geld wieder ein. Sind Sie mit Herrn 
v. Penwyn vom Schloſſe drüben befreundet?“ fragte Frau Tre— 
venard. 

„Ich kenne ihn, doch ohne ihn meinen Freund nennen zu dür⸗ 
fen. Der arme Arthur v. Penwyn, der einem Mord zum Opfer 
ſiel, war mein beſter Freund und mir ſo theuer wie ein Bruder.“ 

„Laß nur den Herrn hier, Mutter,“ bat Martin. 

„Gut, Herr Iſold,“ willigte Frau Trevenard nach einigem 
Zögern ein. „Bleiben Sie ſo 1325 hier, wie es Ihnen beliebt. 
Für Wohnung, Eſſen und Trinken zahlen Sie wöchentlich eine 
Guinee.“ 

„Ich danke Ihnen für Ihre Güte, Frau Trevenard. Jetzt 
werde ich meine kleine Führerin entlaſſen.“ 

Elsbeth wurde nach Empfang eines Trinkgeldes nach Hauſe ge— 
ſchickt. Moritz fühlte ſich durch die Erledigung der Wohnungefrage 
ungemein erleichtert und warf ſich auf einen Stuhl vor dem 
Feuer. 

„Kann ich vielleicht einen Boten bekommen, der mir für ein 


„Es iſt dem meines 


Dort 


ſie abweiſend. 


gutes Trinkgeld meine Reiſetaſche aus dem Wirthshaus in Penwyn 


abholt?“ fragte er. 


I 


[8. Fortſetzung.] 

Martin ſelbſt eilte fort, ihm den gewünſchten dienſtbaren Geift 
zu beſorgen. 

„Mein Sohn iſt ein ſehr gutmüthi ger Menſch,“ bemerkte Frau 
Trevenard, „aber er hat zu viele wunderliche Dinge im Kopf. Das 
kommt vom zu vielen Lernen, meint ſein Vater. Sehen Sie ſeine 
Großmutter dort in dem Winkel hat niemals leſen und ſchreiben 
können, und doch machten ſie und ihr Mann unſeren Hof zu dem, 
was er iſt.“ 

20. Capitel. 

Als der Tiſch gedeckt war, lief die Magd vor das Haus und 
ſetzte eine Glocke in Bewegung, deren ſchriller Ton Michael Treve- 
nard und ſeine Leute vom Felde heimrief. Verwundert blickte er auf 
den Fremden, der vor dem Feuer ſaß. 

Martin erklärte ſeinem Vater, was die Anweſenheit des Gaſtes 
zu bedeuten hatte. 

Bei Tiſch brachte Martin die Unterhaltung auf 
herrn von Penwyn. 

„Er iſt ein vortrefflicher Reiter, macht ſich aber wenig aus 
der Jagd,“ erzählte er. „Bei ſeiner außerordentlichen Freigebigkeit 
ſollte er eigentlich ſehr beliebt fein, aer die Leute waren dem alten 
Baron, der doch viel ſparſamer war, mehr zugethan. Mancher, der 
ſich noch Georg v. Penwyns erinnert, ſieht in dem neuen Herrn 
einen unberechtigten Eindringling, dem als dem Sohne des jüngſten 
der Penwyns die Beſitzung nicht zukäme. Die Baronin dagegen, 
eine blendende Schönheit, hat alle Welt zum Freunde. Ihre Schwe⸗ 
ſter finde ich übrigens beinahe noch ſchöner!“ 

Martin verſprach ſeinem neuen Freunde, ihm alles Sehens⸗ 
werthe in der Umgegend zu zeigen und Moritz war entzückt von 
dem liebenswürdigen jungen Menſchen. Nach beendigtem Mahle 
ging die kleine Geſellſchaft ſehr bald auseinander. Das Zimmer, 
das für den Gaſt hergerichtet worden, war ein ſaalartiger düſterer 
Raum, wie ſich deren mehrere in dem ehemaligen wappengeſchmückten 
Herrenhauſe, das im Wandel der Zeiten der Mittelpunkt eines Pacht⸗ 
hofes geworden, befanden. 5 

Moritz öffnete eines der Fenſter und ſah hinaus. Die Nacht⸗ 
luft war milde und würzig. Das atlantiſche Meer glitzerte unter 
den Strahlen des eben aufgegangenen Mondes. Märchenhaft ſchön 
breitete ſich die Landſchaft vor dem jungen Manne aus. Seine 
Gedanken wanderten zu dem vergangenen Jahr und den mondſchein⸗ 
überflutheten Thürmen von Eborsham zurück. 

Mitternacht war vorüber, als er ſein Bett aufſuchte, aber auch 
jetzt noch floh ihn der Schlaf, und wieder beſchäftigten ihn ſeine 
Erinnerungen. Er hörte in der Ferne eine Uhr Zwei ſchlagen, als 
er endlich, von Mattigkeit überwältigt, einſchlafen zu können glaubte, 
doch plötzlich wurde ſeine Thür geräuſchlos geöffnet und leiſe Schritte 
huſchten über den Boden. In einem Augenblick war er wieder völlig 
munter. Ohne ſich aufzurichten, zog er den dunklen Bettvorhang 
elwas zur Seite und ſtarrte nach der Thür. Ein geiſterhafte Frauen⸗ 
geſtalt, doch in ihrer Geſpenſterhaftigkeit von wunderbarer Schönheit, 
näherte ſich. Das Geſicht, vom Mondlicht überſtrahlt, war marmor⸗ 
bleich. Die Augen waren groß und tiefdunkel, das ſchwarze Haar 
fiel aufgelöſt über ein weißes faltiges Gewand. f 

Die Geſtalt ging auf das Fenſter zu, ſchob den Riegel zurück, 
öffnete beide Flügel und lehnte ſich weit hinaus, als warte ſie auf 
Jemand. Ein ſchwerer Seufzer, wie in tiefſter Verzweiflung aus⸗ 
geſtoßen, erſchreckte Moritz. 

„O, Geliebter, weshalb kehrſt du nicht zu mir zurück?“ ſtöhnte 
die Geſtalt am Fenſter. „Wie hätte ich weiter leben können ohne die 


den Schloß⸗ 


Hoffnung, du werdeſt zu mir zurückkehren? Weshalb ſollte er nicht 
heute kommen? Er liebte die Mondſcheinnächte immer ſo ſehr, und 
er verſprach mir, geſchehe was da wolle, er werde mir alle Zeit un⸗ 
bedingt zur Seite ſtehen.“ 

Ein kurzes Schweigen folgte, dann ſchrie die Arme wieder in 
herzzerreißenden Tone laut auf: 

„Wer ſagte, daß er todt und ſchon vor Jahren hinübergegangen 
iſt? Die Welt würde nicht ſo ſchön und heiter ausſehen, wenn er 
todt wäre!“ Wieder hielt ſie inne, um ſchluchzend ihre Klagen von 
Neuem zu beginnen. „War es vergangenes Jahr, als wir zuſammen 
jo glücklich waren, vergangenes Jahr, als wir —“ 

Moritz Iſold hatte anfangs geglaubt, eine Nachtwandlerin vor 
ſich zu haben, jetzt erkannte er, daß er es mit einer Wahnſinnigen 
zu thun hatte. Mit einem letzten Blick auf das Meer wendete ſich 
die Irre vom Fenſter ab, ſchloß es ſorgfältig und verließ langſam das 
Zimmer. 


Nach einer ſo aufregenden Scene glaubte Moritz Iſold keinen 


Schlaf mehr finden zu können, doch die geſpannte Aufmerkſamkeit, 


mit der er die Vorgänge der letzten Stunde beobachtet, hatte ihn ſo 
erſchöpft, daß er in tiefen Schlummer verſank, aus dem er erſt durch 
den lauten Weckruf Martins aufgeſcheucht wurde. 

Der Wagen wartete bereits vor der Thür, und die beiden jungen 
Leuten beeilten ſich, einzuſteigen. 


„Jetzt werde ich verſuchen, das Abenteuer der heutigen Nacht zu 
ergründen,“ dachte Moritz Iſold. „Ich glaube, mit dieſem gutmüthigen 
ſich 


jungen Menſchen ganz offen ſprechen zu dürfen. „Stellen Sie 
nur vor,“ begann er, „daß mitten in der Nacht eine geiſterhafte Er— 
ſcheinung in mein Zimmer eindrang.“ 

„Ich bedauere, daß Sie in ſo unangenehmer Weiſe geſtört 
wurden,“ erwiderte Martin ernſt. „Man ſollte beſſer auf fie achten, 
Die Perſon, die Sie geſehen haben, war zweifellos meine ungtückliche 
Schweſter.“ 

„Ihre Schweſter?“ 

„Ja. Sie iſt zehn Jahre älter als ich und gemüthskrank, aber 
vollkommen harmlos, und weder mein Vater noch meine Mutter 
würden jemals einwilligen, ſie in eine Anſtalt zu ſchicken, und unſer 
Arzt iſt gleichfalls dagegen.“ 

„War ihr Zuſtand von 
Moritz. 

„O nein. Sie wurde in einer 
in allem Möglichem unterrichtet, ſpielte Clavier, malte Blumen und 
beſaß die feinſten Umgangsformen, auch war ſie ungewöhnlich ſchön 
und meine Eltern waren ſehr ſtolz auf ſie.“ 

„Und was war die Urſache dieſer plötzlichen Wandlung?“ 

„Das iſt eine Geſchichte, der ich ſelbſt niemals auf den Grund 
kommen konnte. Meine Eltern vermieden von je her, darüber zu, 
ſprechen.“ 


Kindheit an ſo?“ erkundigte ſich 


und dem lang niederwallenden ſchwarzen Haar 


machte. 
21 Capitel. 


Sie waren von ihrem Ausfluge zurückgekehrt Das Abendeſſen 
war noch nicht angerichtet, und Moritz erbat ſich die Erlaubniß bis 
er zum Mahle gerufen würde, den Gutshof zu durchſtreifen, während 


der Wirthſchaftsrechnungen behülflich zu fein. 

Sich eine Cigarre anzündend, trat Moritz in den Garten hinaus, 
eine blumenüberwucherte grüne Wildniß, aus deren Mitte ein von 
Haſelnußbäumen umrahmter Teich hervorblitzte. Die dunkle Fluth 
verſchwand beinahe unter einer Decke von Waſſerlilien. Die letzten 
Strahlen der untergehenden Sonne ſtahlen ſich durch das dichte Laub 
und beleuchteten den ſchmalen Pfad, auf dem Moritz, in ſeine Träu⸗ 


mereien verſunken, weiterſchritt. Das leiſe Raſcheln der Zweige neben 
Aufblickend erwartete, 


erweckte ihn aus feinen Träumen, 
Martin Trevpenard vor ſich zu ſehen. 
Das Geſicht, das zwiſchen den Zweigen des Haſelnußgebüſches zu 
ihm aufſchaute, erſchreckte ihn beinahe eben ſo ſehr wie die weiß⸗ 
gekleidete Geſtalt, die ihn in der Nacht beunruhigt hatte. Die dunklen 
Augen und die feinen Züge waren noch immer ſchön, aber die geifter- 
hafte Bläſſe hatte etwas Beängſtigendes. Moritz wußte, daß er Muriel 
Trevenard vor ſich hatte. Er glaubte, ſie werde, von ſeinem Anblick 
erſchreckt, davonlaufen. Zu ſeiner Verwunderung kam ſie auf ihn 
zu, ihn mit ſcharfem Blick muſternd, und die loſen Haarmaſſen mit 
der Hand zurückſtreichend. 

„Sie können mir vielleicht ſagen,“ rief ſie lebhaft, 

zurückkommen wird?“ 


Penavrop u MHa Aare Leonor 3oHepr. 


ihm 
er 


„wenn er | 
| 


* 


nahe iſt, wenn ich ihn höre und ſehe? Manchmal 
einem Kuß aus dem Schlaf, aber wenn ich die 


Ihnen ein Fremder, aber ich wirde Ihnen gern ein 
Kann ich irgend etwas für Sie thun 2 Fühlen Sie 
ı Elternhaufe, oder möchten Sie fort von hier?“ 


vornehmen Grziehungsanftalt | 


handelte es ſich um eine noch 
hatte. 


Martin gewidmet, 


Aosnoueno Ilensypow-. 


„Ich würde Ihnen mit Freuden Auskunft geben, wenn ich es 
nur wüßte, aber ich weiß nicht einmal, von wem Sie ſprechen.“ 

„O ja, Sie wiſſen es. Mein Mutter ſagte es Ihnen. Ich 
werde ſeinen Namen nicht nennen, denn ich gelobte ihm, ſein Ge⸗ 
heimniß nicht zu verrathen, koſte es mich auch was es wolle, und ich 
werde mein Wort nicht brechen. Wann kommt er zurück. 

; Sie hielt inne und ſah ihn mit flehendem Blick an, als wartete 
ſie angſtvoll auf ſeine Antwort. 5 

„Wird er jemals wiederkommen?“ 

Wieder wartete ſie in athemloſer Spannung. 

„Ich weiß wirklich nichts darüber, Fräulein Trevenard.“ 

„Nennen Sie mich nicht Fräulein Trevenard, ſo heiße ich nicht.“ 

„Muriel alſo?“ 

„Ja, das iſt beſſer. Er nannte mich Muriel.“ 

Das Kinn ſank ihr auf die Bruſt, und ſie blickte auf das Waſſer 
nieder, die ſtarren Züge von einem traurigen Lächeln verklärt. 

„Ja, er nannte mich Muriel,“ wiederholte ſie. „Muriel, Muriel. 
Ich höre ſeine Stimme ganz deutlich, wie ich ihn ſehen kann, wenn 
ich die Augen ſchließe. Wie kann er todt ſein, wenn er mir ſo 
l weckt er mich mit 
1 Augen öffne, i > 
verſchwunden. Wie können die Leute nur behaupten RR 
biſt, wenn ich fo geduldig auf Dich warte, und immer warten werde? 
Es ſollte nur ein Jahr dauern, ſagteſt Du mir. Mein Gott welch' 
ein endlos langes Jahr. 8 
Sie ſchien Iſolds Anweſenheit vergeſſen zu haben und entfernte 
ſich langſamen Schrittes. Moritz folgte ihr und legte ſeinen Arm wie 


ſchützend um die ſchmächtige Geſtalt. 


„Muriel,“ ſagte er freundlich, „ich bin hier fremd, und auch 
Freund ſein. 
ſich glücklich im 


„Nein,“ antwortete ſie beſtimmt, „ich muß hierbleiben, bis er 


mich abholt.“ 


„Aber zuweilen ſprechen Sie auch von ihm, als ob er todt wäre. 
Iſt es nicht thöxicht, auf etwas zu hoffen, was nicht geſchehen kann? 
Wäre es nicht beſſer für Sie, ſich in das Unabänderliche zu ſchicken, und 
zum Troſt von Vater und Mutter ein neues Leben zu beginnen “ 
Mutter!“ wiederholte Muriel in wildem Aufſchrei „Ich habe 
keine Mutter. Die Frau in dem Hauſe dort iſt meine ärgfte Feindin. 
Laſſen Sie ſich von ihr ſagen, was ſie mit meinem Kinde gethan hat!“ 
Dieſe Worte berührten Moritz wie eine Offenbarung. Hier 
traurigere Geſchichte, als er vermuthet 


„Laſſen Sie ſich von ihr ſagen, was ſie mit meinem Kinde 
gethan hat!“ murmelte er, Muriel nachblickend, die ſich ihm mit 


haſtiger Bewegung entwunden hatte. Der G fo in werb 

Das Bild der weißgekleideten Geſtalt mit dem bleichen Geſicht, üng N dtdan te an ein verkprgenes 
verfolgte Moritz 
Iſold den ganzen Tag über, obgleich Martin Trevenard ein außer⸗ 
ordentlich liebenswürdiger Wandergefährte war, und ihn mit kundigem 
Sinn auf alles Sehenswerthe und Schöne der Gegend aufmerkſam 


Verbrechen drang ſich ihm auf und belaſtete ſein Gemüth. 
22. Gapitel, 

Moritz Iſold prüfte mit ſcharfem Blick das Geſicht Brigitte 
Trevenards, als er ihr beim Abendeſſen gegenüberſaß. Muriels Ent: 
ſetzen, als er ihrer Mutter erwähnte, hatten ihm Zweifel an dem 
Charakter der Hausfrau eingeflößt, doch die klare Stirn und das 
offene Weſen der Pächterin ſprachen für eine ehrliche Natur und 
einen graden Sinn. Ihre Züge deuteten auf Feſtigkeit und Ent⸗ 
ſchloſſenheit, nicht aber auf die Fähigkeit, ein Verbrechen zu begehen 
Trotz alledem kam ihm die Aufforderung der Irren nicht aus dem 


Sinn; „Laſſen Sie ſich von ihr ſagen, was ſie mit meinem Ki 
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gethan hat!“ 
Zur Nacht verriegelte er 


ſeine Thür, und ſein Schlaf bli 
ungeſtört. Der | hlaf blieb 


nächſte Vormittag war wieder einem Ausflug mit 
Mu Moritz erzählte feinem jungen Freunde die Ge. 
ſchichte von Arthurs Tode und dem kurzen Liebesroman, der jo trau⸗ 
rig endete. 

„Und wurde Niemand des Mordes verdächtigt?“ 
Martin. 

„Ja,“ erwiderte Moritz, ohne die Cigarre aus dem Munde 
zu nehmen. „Ich wurde eine Zeit lang beſchuldigt, 
ſein.“ 

„Sie!“ 

„Ja. Laſen Sie es nicht in der Zeitung? „Ja, ich, ſein Bu⸗ 

ſenfreund, war der Einzige, gegen den die Polizei ihren Verdacht 

richtete, obwohl ich viele Meilen weit entfernt vom Ort der That 

war, als das Verbrechen verübt wurde; doch paßte es mir nicht 

der Welt kund zu thun, was ich zur Zeit unternommen hatte.“ 
„Weshalb nicht?“ 

„Weil ich durch die Mittheilung 
bloßgeſtellt haben würde, eine Frau, die 
mal liebt.“ 


erkundigte ſich 


| zu 
der Mörder zu 


‚der Wahrheit eine Frau 
ich liebe, wie man nur ein⸗ 


(Jortſetzung folgt.) 
Schnellpressendruck von Leopold Zone 


